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Das schweizerische Verkehrsamt.

Seil Jahren bildet die Gründung des
schweizerischen Verkelirsainles eine der wichtigsten
Fragen, mit deren Lösung sieli die Interessenten

des Reiseverkehrs und der Hotelerie fort-
geselzt zu beschäftigen haben. Sie wurde s. Z.
aufgeworfen, als in unseren Nachbarstaaten
Oesterreich-Ungarn und Frankreich in den
Ministerien besondere Abteilungen für den
Fremdenverkehr ins Leben gerufen wurden
und sicli auch bei uns die Notwendigkeit der
staatlichen Förderung der Reiseverkehrsbe-
strebungen immer nachhaltiger bemerkbar
machte. Die gewaltige Ausdehnung unserer
Allslandspropaganda, in der zufolge mangelnder

Einheitlichkeit und Organisation jährlich
Hunderttausende, wenn nichl Millionen nutzlos

verschwendet wurden, die Vielgeslaltigkeil
der regionalen Wünsche auf dem Gebiete des
Verkehrswesens wie der lose Zusammenhang
unter den einzelnen Interessengruppen riefen
dringend einer Zentralisation, um in den ganzen

Fragenkomplex unseres wichtigsten nationalen

Wirtschaftsfaktors ein einheitliches
System, einen alle separatistischen Tendenzen
überragenden Willen und allgemein verbindliche,

grosszügige Riehllinien zu bringen.
Dieses ideale Ziel, das war auf den ersten

Rück allen klar, konnte jedoch nur mit Unter-
sliitzung des Staates seine Verwirklichung
finden. Der Verband Schweizer. Verkehrsvereine
und der Schweizer Hotelier-Verein, die ersten
Träger des Gedankens, Hessen daher im Jahre
1911 durch Herrn Nationalral Dr. Seiler im
Nationalrat eine Motion einbringen, in der
die Notwendigkeit der Schaffung eines
schweizerischen Verkelirsainles begründet und der
Rundesrat eingeladen wurde, die Errieh lung
eines solchen Amies — damals noch Zentralstelle

zwecks Förderung des Fremdenverkehrs
in der Schweiz genannt — zu prüfen und
Rcrichl und Antrag zu stellen. Die Molion
wurde in der Nalionalralssilzung vom (>.

Oktober 1911 von Bundesrat Schobinger mit
warmherzigen Worten entgegengenommen
und vom Nalionairat einstimmig erheblich
erklärt. Wenige Monate darauf, im Februar
1912, richteten die beiden genannten Inter-
ossenverbände eine .schriftliche Eingabe an
den Rundesrat, welche die Grundlinien des
geplanten Instituts festlegte, eine Arbeit, an
der die Herren Dr. Keller-Huguenin, Zürich,
Nationalrat Dr. Seiler und Dr. Holzach in
Basel mitgewirkt. Hierauf betraute das
Departement des Innern seinen Sekretär. Herrn
Dr. Gontat, mit der Behandlung der Sache.
Es folgte zunächst eine unotTizielle Konferenz
in Zürich, an der verabredet wurde, der
Verband der Verkehrsvereine solle ein Statut für
das projektierte Amt einreichen, worauf das
Departement alle Interessengruppen zu einer
Konferenz nach Bern einladen solle, um in
enger Fühlung mit diesen die endgültige Vorlage

für das Parlament auszuarbeiten. Allein
die Dingo nahmen in der Folge nicht den sup-
ponierten, raschen Verlauf, auf den man
namentlich in Kreisen der Hotelerie gehofft.
Total in Anspruch genommen durch die
Vorarbeiten für die Abteilung Hospes der
Landesausstellung war der Vorort Zürich des
Verbandes Schweiz. Verkehrsvereine verhindert,
den Entwurf ties Statuts an die Hand zu nehmen

und es verstrichen lange Monate, bis endlieh

im Oktober 1913 der neue Vorort Luzern
das einschlägige Memorial mit dem ersten
Statuten-Entwurf heim Departement des In¬

nern einreichen konnte. Es folgten daraufhin
die Gründung einer Spezialkommission zum
Studium der Frage und eine Anzahl
Konferenzen, in denen schon vor dem Kriege die
Grundlagen des Verkehrsamtes wenigstens in
den Umrissen festgelegt werden konnten. In
diesen Beratungen zeigte der Bundesrat schon
von Anfang an eine starke Abneigung gegen
ein «staatliches» FremdenVerkehrsamt,
wogegen der Departementsvertreter sich dafür
aussprach, das Unternehmen auf privater
Basis zu errichten, in dem Sinne allerdings,
dass der Bund einen namhaften Beiträg als
Subvention zu leisten hätte gegen die Zusicherung

der ihm einzuräumenden Oberaufsicht.
Die Kommission stimmte diesem Vorschlag
zu, der Satzungsentwurf wurde dementsprechend

abgeändert, aber durch ""den Krieg trat
abermals eine Stockung in den Verhandlungen
ein, bis endlich im letzten Frühjahr nach
Ueberwindung vieler Hindernisse ein
Kompromissprojekt zustande kam, das allerdings
von den ersten Intentionen erheblich
abweicht, aber trotzdem die Verwirklichung des
schönen Projektes bedeutet. Jedenfalls haben
die Statuten der letzten Delegiertenversamm-
lung'des Verbandes Schweiz. Verkehrsvereine
im Entwurf vorgelegen lind diese erklärte sich
bereit, sich an der Gründung der «Nationalen
Vereinigung für das Schweizer. Verkehrsamt»
zu beteiligen.

Sieht man sich nun diesen Statutenentwurf
etwas näher an, so erkennt man, dass von
dem einstigen Projekt der eidgen. Zentralstelle

für den Fremdenverkehr nichts mehr
übrig blieb als die nackte Idee. Das «staatliche»

Institut wurde gänzlich fallen gelassen,
dafür alier das Prinzip akzeptiert, das
Unternehmen im Rahmen eines Vereins, eben der
nationalen Vereinigung für das schweizerische
Verkehrsamt, zu begründen. Als Zweck des
Vereins wird in den Statulen genannt: den
Zusammenhang, die gegenseitige Unterstützung
und die gemeinsame Arbeit aller auf dem
Gebiet des Verkehrs wirkenden Kräfte und
Organisationen zu fördern, vor allem durch die
Errichtung und Unterhaltung einer als
«Schweizer. Verkehrsamt» bezeichneten
Institution. Die Struktur der Vereinigung
entspricht der Organisation einer Aktiengesellschaft,

deren Organe die Generalversammlung,
ein von dieser gewählter Verkehrsrat von
wenigstens 11 Mitgliedern, sowie ein vom
Verkehrsrai gewählter Vorstand von 3—5
Mitgliedern sind. Letzterem untersteht das
eigen Hiebe Verkehrsamt mit einem Direktor an
der Spitze, dem ein oder mehrere Haupt-
beamte als Leiter der verschiedenen Dienst-
ableilungen beigegeben werden. Dem
Verkehrsamt selbst harrt ein ziemlich weitgefasster
Aufgabenkreis mit praktischen und statistisch-
volkswirtschaftlichen Arbeiten. Unter den
ersteren sind namentlich die «Vereinheitlichung

der ausländischen Reklame durch
Konzentration der heute noch zersplittert
aufgewendeten Mittel», dann die "«gute Gestaltung
dieser Reklame in Form und Redaktion der
Texte», sowie «die Organisation Schweiz. Ver-
kehrsbureaux im Ausland» hervorzuheben.
Die Mitgliedschaft der Vereinigung können
erwerben: im Inland domizilierte physische lind
juristische Personen des privaten Rechts,
inländische juristische Personen des öffentlichen
Rechts und im Ausland domizilierte Schwei-
zerbiirger oder Vereinigungen von Schweizer
Bürgern. Der Mitgliederbeitrag beträgt im
Minimum Fr. 500.— pro Jahr. Ferner können
der Vereinigung beitreten der Bund, die Kan¬

tone, Staatsbetriebe, Gemeinden und andere
Korporationen; ihnen ist die Stellung als Sub-
venient zugedacht und sie erhalten gegen
Entrichtung einer Subvention von Fr. 500.— pro
Jahr alle Rechte der Mitgliedschaft.

Dies in kurzen Zügen der wesentliche
Inhalt der Statuten! Wie schon oben gesagt, hat
ihnen die Delegierten-Versammlung des
Verbandes Schweizer. Verkehrsvereine im Prinzip
zugestimmt und den Reitritt zur Vereinigung
beschlossen, wodurch die Gründung des
Verkehrsamtes als gesichert erscheint. Nicht ganz
so eilig hatten es dagegen die anderen
Interessenten, die Bundesbahnen, der Schweizer
Hotelier-Verein etc., die der Meinung sind, die
Gründung der Vereinigung sei verfrüht,
solange nicht eine feste Zusicherung über die
Höhe der Bundessubvention vorliege. An der
am 31. Mai abhin in Ölten stattgefundenen
Konferenz der Spezialkommission, der
Vertreter aller Hauptinteressenten beiwohnten,
wurde denn auch beschlossen, den beteiligten
Verbänden und Transportanstalten, die zum
Teil über die Frage noch nicht genügend
orientiert sind, nochmals eine kurze Frist zu
geben zur Einreichung allfälliger neuer
Vorschläge oder Abänderungsanträge bezüglich
des Statutenentwurfs. Immerhin solle die
Angelegenheit soweit gefördert werden, dass sie
in der Septembersession der Bundesversammlung

zur Behandlung gelangen könne. An der
Konferenz zu Ölten wurde des weiteren
hervorgehoben, dass das Verkehrsamt nur dann
lebens- und arbeitsfähig zu erhalten sei, wenn
eine ausreichende Bundessubvention dem
Unternehmen zur Verfügung gestellt werde; ohne
eine entsprechende Sicherheit sei aber der
Bestand und die Wirksamkeit der neuen
Institution von vornehinein in Frage gestellt,
weshalb es klug und ratsam sei, den Beschluss
der eidgen. Räte abzuwarten, ehe zur definitiven

Gründung der Vereinigung geschritten
werde. Mit dieser Argumentation wurde
neuerdings auf einen alten Gedanken des
ursprünglichen Projektes zurückgegriffen, nämlich:

den Bund möglichst intensiv an dem Projekt

zu beteiligen. Und wenn auch das «staatliche»

Fremdenverkehrsamt ein Ding der
Unmöglichkeit ist, so .erscheint dieser Gedanke
doch recht gilt und gesund, zumal der Staat
sich bisher um das schweizerische
Fremdenverkehrswesen herzlich wenig bekümmerte
und deshalb schon einmal etwas für dessen
Hebung und Förderung tun dürfte. Namentlich

in Anbetracht der hohen Einkünfte, die
die staatlichen Regiebetriebe vor dem Kriege
alljährlich aus dem Reiseverkehr zogen und
nach Eintritt normaler Zeiten wieder ziehen
werden.

Die Gründung des schweizer. Verkehrsamtes

ist also, wie wir gesehen haben, zur
Stunde noch nicht völlig spruchreif. Die
Spezialkommission wird voraussichtlich in
diesem Monat nochmals zusammentreten, um
über allfällige neue Anträge der beteiligten
Verbände und Interessengruppen zu beraten.
Sodann soll Gewissheit beschafft werden über
die Subventionen- der Kantone und anderer
Körperschaften. Der Hauptentscheid Hegt
indes heim Bundesrat und den eidgen. Räten,
denen über die dem Bund zugedachte Subvention

das letzte Wort zusteht. Von ihrem
Volum hängt die Realisierung des Projektes
letzten Endes ab; die Hotelindustrie besitzt
aber so tüchtige Vertreter und Gönner in der
Bundesversammlung, dass man der parlamentarischen

Behandlung der für uns so wichtigen

Frage getrost enlgegenblicken darf. Die

Notwendigkeit einer Zentralisation aller dem
Fremdenverkehr dienenden Kräfte ist übrigens
so einleuchtend und der Nutzen für die
Allgemeinheit so vielversprechend, dass der Bund
sich der Aufgabe, diesem wichtigen Zweig
unserer Nationalwirtschaft fördernd unter die
Arme zu greifen, nicht länger mehr entziehen
kann. Zumal nicht in einer Zeit, wo die
Hotelerie, wie ähnlich kein anderes Gewerbe,
von einer wirtschaftlichen Krise erschüttert
wird, und nicht die Mittel und Macht besitzt,
ihre zukünftige Entwicklung aus eigener Kraft
sicherzustellen. Wir hoffen denn auch, solche
und ähnliche Argumente werden ihre
Wirkung auf die Bundesväter nicht verfehlen und
sie bewegen, der Hotelerie endlich die
Institution zu schenken, die sie seit fünf Jahren
so sehnlichst erwartet und die nach wie vor
einen Hauptbestandteil ihres Zukunftsprogramms

bildet.

Die Notwendigkeit der

Reorganisation der Hotelpreise.

An der am 23. Juni stattgefundenen
Versammlung des Hotelier-Vereins Luzern hielt
Fräulein H. Tschupp, Royal Hotel, Luzern, ein
sehr interessantes Referat über die Notwendigkeit

der Reorganisation der Hotelpreise in
der Vor- und Nachsaison. Das Referat
erzielte den vollen Beifall aller Zuhörer, die
denn auch die Vortragende ersuchten, ihre
Ausführungen in der «Schweizer Hotel-Revue»
zum Abdruck bringen zu lassen, damit sie
dem gesamten Schweizer Hotelierstande zur
Kenntnis gelangen.

Fräulein Tschupp führte Folgendes aus:
«Schon längst hatten Einsichtige auf den

unkaufmännischen, ruinösen Betrieb der
Grosszahl unserer Hotels aufmerksam
gemacht. Während wir in unsern Nachbarländern

Deutschland, Frankreich, Italien und
Oesterreich-Ungarn für 10 Fr. nur in recht
bescheidenen Familienpensionen volle
Verpflegung (Zimmer und Pension) finden,
unterbieten sich bei lins Grosshotels in Anlage-
werten von 1—2 Millionen, um Fremde in
der Vor- und Nachsaison zu Preisen
aufzunehmen, die ihre eigenen Kosten nicht zu
decken vermögen.

Auf einer im Frühjahr 1914_unternommenen
Reise durch Deutschland lag es mir daran,

zu erfahren, was man dort für einen Pensionspreis

von 8.50 Fr., also 6.80 Mk., wie ihn bei
uns beispielsweise eine Anzahl erstklassiger
Luxushotels führen, erhalten könne. Ich
wiederholte die Versuche in Köln, Wiesbaden,
Frankfurt a. M., Hannover, Berlin, Leipzig u.
München. Ueberall wies man mich in den
II o t e 1 s, teils mehr oder weniger verächtlich
lächelnd, ab, mit dem Bemerken, für 6.80 Mk.
gebe es bei ihnen keine Pension. Ich wiederholte

alsdann die Versuche bei erstklassigen
Pensionen. Der Erfolg war genau
derselbe. Auch diese Häuser wollten von meinem
offerierten Preise von 6.80 Mk. nichts wissen.
Meistens Hess man mich kurzerhand im
Korridor stehen, indessen ich für das gleiche
Preisanerbieten in Luzerner Luxushotels vom
Herrn Prinzipal, vom Chef de reception, vom
Concierge und weiss Gott noch von wem zum
Lift begleitet worden wäre. Nach meinen
erfolglosen, jedoch sehr belehrenden und recht
amüsanten Offertgängen von 6.80 Mk. ver-



suchte ich es alsdann bei Hotels und
Pensionen mit einem Angebot von 7—8-Mk. Es
ist ja kein Geheimnis, dass man bei uns in
Luzeni — drei Ausnahmen abgerechnet —
für den Betrag von 8 Mark oder 10 Franken
in der Vor- und Nachsaison vorbehaltlos
Aufnahme finden kann. Aber nicht nur bei uns,
sondern, mit Ausnahme des Engadins und
einer verschwindend kleinen Zahl von Hotels,
in der ganzen übrigen Schweiz. Auch zu
7—8 Mk. fand ich in den genannten Städten
in keinem annehmbaren Hotel volle Pension
mit anständigem Zimmer und Bedienung.
Man wies mich überall an die Pensionen. Um
zu wissen, was man für .8 Mk. an Gutem und
Schönem bekommt, blieb mir also nichts
anderes übrig, als den Abstieg zu nehmen.

•In Köln war das 8 Mark-Idyll eine Pension,
von zwei älteren Damen geführt, an der R ..-
Strasse. Das Haus, ein ehemaliges Mietswohnhaus,

zählte 30 Betten; das Personal bestand
aus dem Portier, zugleich Concierge, einem
Zimmermädchen, einer Kellnerin, ferner einer
Köchin und einem Küchenburschen. Die drei
Mahlzeiten, an langen Tischen serviert,
bestanden aus Frühstück, mit Kaffee, Tee oder
Chocolade, je nach Wahl, Butterration pro
Person streng abgemessen, und Brötchen; aus
Mittagessen, der Hauptmahlzeit, mit Suppe,
Fisch- oder Gemüsegericht, Braten mit
Beilage, Mehlspeise und Obst; das Abendessen
mit kaltem Fleisch, Salat, Butter, Käse,
und Tee. Alle Mahlzeiten wurden nur zur
streng festgesetzten Zeit vollständig serviert.
Das Zimmer war mittlerer Grösse und zulässiger

Sauberkeit, altmodisch möbliert;
selbstredend entbehrte es des fliessenden kalten
und warmen Wassers. Zentralheizung und
Gasbeleuchtung waren vorhanden. Die
sanitären Anlagen waren nicht, was man bei uns
up-to-date nennt. Repräsentationsräume gab es
ausser dem Salon keine. Die Gäste, ausschliesslich

Deutsche, 20 Personen, fanden alles
reizend, wahnsinnig chic, und — billig! Soviel
von Köln!

In Wiesbaden konnte ich zu 8 Mark etwas
ausserhalb der Stadl ein ähnliches Heim
finden. Der Komfort war hier etwas besser: ausser

dem Salon hatte das mit Zentralheizung
und elektrischem Licht versehene Haus ein
geräumiges Speisezimmer. Die drei Mahlzeiten
waren qualitativ und quantitativ dieselben wie
in Köln. Ueberhaupt führen alle diese 8—10
Mark-Pensionen, wie ich in den aufgezählten
7 Städten Deutschlands wahrnehmen konnte,
im wesentlichen genau denselben Betrieb. Die
Bedienung war auch hier in spärlicher Anzahl
vorhanden: ein Portier für alles, eine Kellnerin,

ein Zimmermädchen, eine Köchin u. eine
Abwaschfrau. Besitzerinnen und Leiterinnen
des Unternehmens waren auch hier zwei alte
Damen. Auch in Frankfurt a. M. fand ich eine
Pension zu 8 Mk in einem ehemaligen Mietshause

installiert. Die öffentlichen Räume
bestanden aus Salon und kleinem Vestibül. Die
Mahlzeiten hatten auch da die schon bekannte
Anzahl Gänge. Zubereitung, Service, Geschirr,
Wäsche usw. waren durchwegs, mit schweizerischen

Darbietungen verglichen, zweit- bis
drittklassig.

In Berlin gelang es mir erst zu 9 Mk. volle
Pension zu bekommen. Diese Fremdenpension

bestand aus zwei Etagen eines modernen
Berliner Mietswohnhauses, in welchem noch
weitere drei Familien wohnten. Die Möblierung

der Räume war so, wie man sie bei uns
in guten zweitklassigen Hotels findet. Die
Grosszahl der Zimmer lag aber gegen einen
Hof, in dem von morgens früh bis abends spät
geklopft und gelärmt wurde. Als öffentliche
Räume dienten dieser Pension, die im Maximum

40 Gäste beherbergen konnte, ein Salon
und ein dunkler, als Vestibül hergerichteter
Korridor. Lift, Zentralheizung und elektrisches

Licht waren da. Die Bedienung bestand
aus einem Hausburschen, zwei Zimmermädchen,

keiner speziellen Saaltochter, einer
Köchin und ihrer Aushülfe für die Küche. Die
Verpflegung war eher etwas besser als in den
bereits beschriebenen drei Pensionen. Zum
Frühstück gabs noch Confiture, zu Mittag
wurde Suppe, Fisch, Braten mit Gemüsen und
Salat, Mehlspeise und schwarzer Kaffee
serviert, zum Abendessen zwei Fleischplatten,
Käse und Obst. Die anwesenden Gäste waren
mit 5—6 Ausnahmen alles Amerikaner.

In Leipzig, Hannover und München, wo
ich mich wiederum zu 8 Mk. pro Tag je einige
Zeit verpflegen Hess, um die gewünschten
Erfahrungen zu sammeln, war es in Bezug auf
Nahrung, Wohnung und Bedienung wieder
weit schlimmer als in Berlin; und trotzdem
florierten diese, in meist wenig günstig gelegenen,

ältern Wohnhäusern eingerichteten
Pensionen aufs beste. Und nun vergleiche man
solche «Etablissemente» mit unsern komfortablen

Hotels, ihren Betrieben, ihrer erstklassigen

Verpflegung und ihren Anlagewer ten!

Um meine Studien zu vervollständigen,
untersuchte ich an den verschiedenen Orten
auch die einschlägigen Steuer-, Zins-, Markt-
und die weiteren Lebensverhältnisse. Die
Steuer-, Hypothekar- und Zinsverhältnisse lassen

sich, weil ohne erhebliche Abweichungen,
mit den unsern vergleichen. Die Lohnverhältnisse

sind bei uns viel ungünstigere. Die
Lebensmittel mit Ausnahme von Milch,
frischen Eiern und einigen Sorten Obst
waren dort durchwegs billiger und in viel
grösserer und reichhaltigerer Auswahl
vorhanden. Wäsche und Möbel in ungefähr
gleicher Qualität fand ich zu günstigem Verkaufs-
bcJingungen vor. Offen gestanden, ich schämte
mich für die «Intelligenz» der Schweizer Hole".

Luv., c'.ie im Gegensatz zu diesen alten deut¬

schen Pensionsdamen in geradezu kaufmännischer

Gewissenlosigkeit sich mit ihren Preisen

ruinieren.
Die hier in Deutschland und früher in

Italien, Frankreich und Oesterreich angestellten
Erhebungen bewogen mich alsdann, nach

dem Schweizer. Hotelführer vom Jahre 1914
eine Zusammenstellung der Hotelpreise zu
machen. In diesem Führer sind 1022 Firmen
registriert. Teilen wir diese ein nach Bettenzahl,

so erhalten wir folgende Kategorie:
A. 301 Hotels von 15— 49 Betten
B. 390 » » 50 — 99 »

C. 331 » » 100—600

In der Kategorie C. finden wir also unsere
Grand- und Luxushotels. Scheiden wir
davon die Sanatorien aus, so verbleiben noch
294 Hotels. Wenn wir nun diese 294 Etablissements

von 100—600 Betten nach den im
Hotelführer eingesetzten Pensionspreisen
der Vor- und Nachsaison klassifizieren,

so erhalten wir folgende belehrende
Zusammenstellung:

Kategorie

Pension

mit Zimmer

pro Tag

Zahl

der Hotels

Besamt-Bettenzahl

der Kategorie

Hotels mit

höchster Bettenzahl

in bezogt Kategorie

No. Fr.

I 51/. 4 445 120

II 6-67a 25 3,370 450

III 7-7 7s 53 7,738 00 350

IV
V

8

9

58

54

CO
<M 10,502

10,430
0"

400
600

VI 10 47 8,368 280

VII 11 21 3,625 410

VIII 12 20 4,940 405

IX 13 2 365 250

X 14 8 2,190 500

XI 15 2 580 380

294 52,553

Hieraus geht also hervor, dass 237 Grosshotels

mit total 40,408 Bellen in der Vor- und
Nachsaison den Gästen zu 5.60—8 Mk. volle
Pension und Zimmer geben, vier Hotels gehen
noch unter 5.60 Mk. und nur 53 Häuser mit
total 11,700 Betten führen einen höh er n
Pensionspreis als 8 Mark. Da müssen
wir uns doch gewiss fragen, wo soll ein
derartiges Preistreiben hinführen? Wie sollen da
die 691 kleinern, in der Tabelle nicht speziell
aufgeführten Hotels der Kategorie A und B
ihre Existenz finden, nachdem diese in der
Vor- und Nachsaison, — auf welche Zeit doch
gerade solche mittlere und kleinere Unternehmen

angewiesen sind •—• von den Grosshotels
— der Ausdruck ist nicht zu stark — erwürgt
werden? Was sollen da Nolstandsaklionen
helfen, wenn zu gleicher Zeil Hotels, deren
Anlagewerte 1, 2 oder 3 Millionen übersteigen,
sich nicht genieren, volle Tagespension mit
allem inbegriffen, zu 7—8V2 Franken zu
geben, oder nach deutscher Währung zu 5.60 bis
7.20 Mark.

Der gegenwärtige, furchtbare Wellkrieg
hat uns mit erschrecklicher Deutlichkeit die
Folgen der bisherigen Preisschleuderei vor
Augen geführt. In einer Reihe von Artikeln
in der «Hotel-Revue» wurde nach Abhilfe
gerufen. Alle diese Warnungen und Rufe blieben

aber nicht nur ungehört, sondern unsere
Grossliolels setzten sogar, trotz einer von Tag
zu Tag fortschreitenden Teuerung, ihre Preise
noch herunter und zwangen auch die mittleren

und kleinen Etablissements, ein gleiches
zu tun — oder ihre Häuser zu schliessen.

Kurz nach Ausbruch des Krieges wollten
wir in unserem Hotel einige kleinere
Malerarbeiten vornehmen lassen. Es war zu jener
Zeit, als in der Presse der Ruf erschien, man
möchte das Baugewerbe unterstützen. Wir
nahmen an, beim gänzlichen Stillstand in
jenem Gewerbe könnten wir die Ausführung zu
reduziertem Preise machen lassen. Zu unserem

Erstaunen verlangte der Meister 30 Prozent

mehr als früher, mit der Motivierung, die
Materialien seien stark im Preise gestiegen
und überdies wolle er auch etwas an der
Arbeit verdienen, sonst verzichte er darauf, ein
Geschäft zu haben. Ich frage nun, ist der
Ausspruch dieses kleinen Meisters nicht für manchen

Hotelier direkt beschämend?
Seit Kriegsbeginn sind nach der «Hotel-t

Revue» vom 22. April ds. Js. die wichtigsten
Lebensmittel und Gebrauchsartikel wie folgt
gestiegen: die verschiedenen Fleischsorten bis
zu 40%, Fische bis 100%, Molkereiprodukte
bis 38%, Brot, Mehl etc. bis 75%, Gemüse bis
130%, Seife, Soda bis 63%, Baumwolle bis
72% usw. Seither verteuerten sich diverse
dieser Produkte neuerdings um 10—20%.

Der Kaufmann, der Handwerker, der kleine
Krämer, überhaupt jeder Gewerbetreibende,
sah sich durch den Krieg veranlasst, seine
Artikel zu erhöhtem Preise abzusetzen, einzig
und allein der Hotelier schien es für geboten
zu halten, seine ohnehin schlechten Preise
noch tiefer zu stellen. Im Text- u. Annoncenteil

unserer grössern Schweizer Blätter wimmelt

es von Hotelempfehlungen mit Kriegs-,
herabgesetzten — Spezialpreisen, besonderen
Vereinbarungen und dergleichen Zusätzen
mehr. Auch das Zentralkomitee beklagt sich
in seinem 34. Geschäftsbericht über diese
unreellen Lockrufe. In seinen weitern Ausführungen

vermisse ich jedoch den bestimmten
Antrag auf eine Abänderung der nicht mehr
entsprechenden Preisnormierungen im Ilotel-
führer.

Meiner Ansicht nach sollten die Hotels vorab
in drei Kategorien eingeteilt werden, und

zwar:
a) in Grand-Hotels,
.5) in Hotels und Pensionen,
c) in Gasthäuser.

Schon in einer Einsendung der «Hotel-
Revue» Nr. 5 vom 29. Jan. 1916 wurde in sehr
ausführlicher Weise über den Unfug der
Bezeichnung «Grand» hingewiesen. Mit Recht
schrieb der Einsender u.a.: «Man habe doch
endlich einmal den Mut, und schreite gegen
diese missbräuchliche Anwendung des Wörl-
chens «Grand» ein. Wer sich nicht scheut,
sein Ilaus mit dieser Bezeichnung anzuschreiben,

soll sich auch nicht scheuen, dementsprechend
Preise und Komfort zu gestalten und

wenn er es nicht freiwillig tun will, so soll
ihn eine Organisation wie der Schweizer
Hotelier-Verein dazu zwingen können und vor
die Alternative stellen, die Preise seiner
Bezeichnung-entsprechend'zu stellen, oder aus
dem Verband auszutreten.» — Auch die
Redaktion des Blattes, die doch gewiss zuständig
sein dürfte, ein Wort mitzusprechen, pflichtete

den Ausführungen des Einsenders bei,
meinte aber, es sei nicht ihre Sache, sondern
Sache der Einzelnen, hier Remedur zu schaffen.

Im umgekehrten Verhältnis wie bei den
Grandhotels verhält es sich bei den vielen kleinen

Häusern, die sich früher Gasthaus, Gasthof

oder sogar nur Wirtschaft genannt hatten,
heute aber den Titel «Hotel» führen. Unter
der internationalen Bezeichnung «Hotel»
verstehen wir üblicherweise ein Haus mit einer
erheblichen Zahl Zimmern und Repräsenta-
lionsräumen. Wenn wir im Hotelführer, in
einer Tageszeitung oder in einem Fremdenjournal

die Empfehlung eines Hotels lesen,
das zu 5 und 6 Fr. volle Pension und Zimmer
gibt, so können w i r uns wohl eine Vorstellung

machen, wie dieses Hotel aussehen mag;
der Fremde weiss aber nicht, dass dieses Hotel
nur qus einem Wirtschaftslokal und vielleicht
8—10 Zimmern besteht und keine öffentlichen
Räume und keinen Komfort bietet. Wäre es

nun unbillig, wenn solche Hänser nur als
Gasthäuser publiziert werden dürften? So kämen
wir in erster Linie zu einer allgemeinen
Ausscheidung mit folgenden, meiner Ansicht nach
festzusetzenden, minimalen Preisansätzen

für Vor- und Nachsaison:
bis Fr. 7.—: Gasthäuser;
Fr. 7.— bis 12.—: Hotels und Holelpensionen;

» 12.— an u. aufwärts: Grand Hotels.

Innert diesen einzelnen Klassen wären sodann
die Preisabstufungen je nach Anlage-
w ert des Hotels vorzunehmen. Ein
Pensionspreis von Fr. 8.50 inkl. Zimmer, Licht,
Beheizung und Bedienung und drei Mahlzeiten
entspricht beispielsweise nicht einem Anlagewerl

eines Hauses voii 1—2 Millionen u. mehr.
Eine derartige Preisansetzung ist eine
Schädigung für den ganzen Berufsstand! Ein
solcher Preis steht, wie ich eingangs ausgeführt,
weit unter dem, was man in einer Stadt
Deutschlands, Frankreichs, Englands, Italiens,
Oesterreichs usw. in d r i 11 k 1 a s s i g e 11

Pensionen bezahlt. Alle Hoteliers der
Welt wollen auch in der Vor- und
N a c h s a i s o n bei der Aufnahme eines .Gas¬

tes etwas verdienen, nur der Schweizer Hotelier,

wie es scheint, nicht, weil ihn der Brotneid

gegenüber dem Mitkonkurrenten davon
abhält. Ich hatte erst kürzlich Gelegenheit,
mit Besitzern von grossen Hotels, über die
Preisfrage zu sprechen. Die Herren gaben mir
unumwunden zu, dass ihre Ansätze viel zu
niedrig und nur eine Folge der in der
Schweiz in der Vor- und Nachsaison bestehenden

Konkurrenz sei!
Jeder seriöse Schuhmacher und Schneider

weiss, wie schon gesagt, die für seine Ware
erforderlichen Preise sich zu sichern, einzig
und allein der Hotelier nicht. Glaubt denn
wirklich im Emst einer der Herren, dass eine
Erhöhung der Preise in der Vor- und
Nachsaison um 20—30% den Zuzug von Gästen
nach der Schweiz verhindern oder verringern
werde? Doch gewiss nicht!

Die Umgruppierung und Sanierung der
Preise kann aber nicht nur von den einzelnen
Sektionen ausgehen. Meines Erachtens muss
dabei, will man bei einer wirtschaftlichen
Halbheit nicht stehen bleiben, der Zenlralver-
band mittätig sein, damit nicht nur wir,
sondern auch die Grosshotels der West- und
übrigen Schweiz endlich einmal dazu gebracht
würden, ihre ruinösen Preistreibereien
einzustellen. Ich verkenne durchaus nicht, dass
eine allgemeine Preisregulierung mit
Schwierigkeiten verbunden ist. Durch die Herausgabe

des Hotelführers hat es der Zentralver-
band in der Hand, das entscheidende Wort
zu sprechen. Statt durch unwirtschaftlichen
Betrieb Schulden auf Schulden zu häufen,
müssen wir das Uebel an der Wurzel packen
und in erster Linie eine gesunde, finanzielle
Grundlage schaffen, sonst haben alle sogen.
Hilfsaktionen nur problematischen Wert.

Ich beantrage daher, die Sektion Luzern
möge im Sinne meiner Anregung unverzüglich
beim Zentralvorstande Schritte einleiten zur
Reorganisation der Preise im Hotelführer für
die Vor- und Nachsaison zur Aufrechlerhal-
lung unserer so schwer betroffenen Hotelerie
und zur bessern Wahrung unserer Berufsehre.»

** #

Anmerkung der Redaktion.
Wohl der Grosszahl der Hoteliers hat

Frl. Tschupp aus dem Herzen gesprochen.
Immer und immer wieder müssen wir vom
Ausland lernen. Wenn heule auf die in deut¬

schen Großstädten üblichen Pensionspreise
hingewiesen wird, so lnsst sich sagen, dass die
Verhältnisse auch in andern Ländern ähnlich-
liegen. Jedermann, der schon im Auslande
gereist ist, weiss, dass er in einem ausländischen

Hotel bei ungefähr gleichen Leistungen,
bezw. Komfort, in der Regel für das Zimmer
allein so viel bezahlen muss, als in der
.Schweiz für Zimmer u 11 d Pension.

Schon vor vielen Jahren ist von kompetenter
Seile behauptet worden, dass es gerade die

billigen Pensionsarrangements sind, welche
(lie schweizerische Hotelerie gross gemacht
haben. Heute aber wird vielleicht mit Recht
gesagt, dass die Pension, wie sie jetzt besteht,
den Hotelier dem wirtschaftlichen Ruin
entgegenführt, weil sie ihn an der richtigen
Berechnung seiner Selbstkosten verhindert. Zur
Festsetzung der Pensionspreise scheint es bald
fast überall üblich zu sein, sich zuerst nach
den Preisen der Konkurrenz zu richten. Die
Verhältnisse mögen liegen, wie sie wollen, wir
rechnen in der Regel nicht darnach, wie hoch
uns das einzelne Gastzimmer selbst zu stehen
kommt (Hypothekar- bezw. Mietzins, Mobiliar

und Unterhalt, Wäsche, Service, Licht,
Heizung etc.) und was uns die Verpflegung
des Gastes (Küchenausgaben) selbst kostet.
Denn sonst könnten bei den erhöhten Kapi-
lalzinsen und den viel teureren Lebensmitteln
die Hotelpreise nicht ständig zurückgehen.

Was die vorgeschlagene Reorganisation der
Hotelpreise vermittelst des vom Schweizer
Hotelier-Verein herausgegebenen Hotelführers
betrifft, so liegt die Sache nicht so einfach,
wie es laut den Ausführungen im vorstehenden

Referat den Anschein hat. Nach den heute
zu Kraft bestehenden Statuten besteht für die
Aufnahme der Holelannoncen in den Führer
eine einzige Einschränkung: Es darf darin
keine Annonce, die einen Minimalpensionspreis

von weniger als Fr. 5.50 verzeichnet,
aufgenommen werden. Bis zum Jahre 1911 war
dieser Ansatz bloss auf Fr. 5.— festgesetzt;
ein Antrag, denselben auf Fr. 6.— festzusetzen,

wurde aber bereits zweimal von der
Generalversammlung abgelehnt und hätte auch
heule noch keine Aussicht auf Annahme.

Andere Einschränkungen für die Minimal-
preisnormierung im Holelführer bestehen
nicht. Jedes Mitglied hat sonst bezüglich seiner

Preisangaben im Hotelführer vollständig
freie Hand. Alle schon seit Jahren gemachten

Anstrengungen, vom Verein aus Minimaltarife

für Zimmer, Mahlzeiten und andere
Leistungen des Hotels festzusetzen, fanden
keine Würdigung vor der Generalversammlung.

Niemand wollte sich in der Preisfrage
reglementieren lassen.

Die Vereinsleitung als Ilerausgeberin des
Hotelführers hat von sich aus gar keine
Kompetenz, im Sinne der von der Referentin
gemachten Anregungen die zu einer Sanierung
unbedingt notwendigen Reformen durchzuführen.

Dazu bedarf es der Zustimmung der
Generalversammlung. Dass aber trotz der
schweren Zeilen, welche das Hotelwesen jetzt
durchmachen muss, die Durchführung einer
gesunden Preispolitik auf schweizerischem
Boden nicht leichler geworden ist, hat die
kürzlich abgehaltene Generalversammlung des
Schweizer Hotelier-Vereins gezeigt. Alle zur
Wegleitung für die zukünftige Preisnormierung

aufgestellten Grundsätze, die der
Generalversammlung von einer aus Vertretern aller
Landesteile zusammengesetzten Spezialkom-
mission unterbreitet wurden, sind zur weiteren

Prüfung an den Aufsichtsrat zurückgewiesen

worden. Als ersten Grundsatz hatte
die Spezialkommission beantragt, es seien
zukünftig im Hotelführer an Stelle der bisher
üblichen Pensionspreise die Preise für Zimmer

und Verpflegung getrennt zu halten.
Dadurch glaubte die Kommission auch den
nicht kaufmännisch vorgebildeten Hotelier zu
einer genauen Berechnung der Selbstkosten
zu veranlassen. Sind diese einmal genau
bekannt, so werden die Holelpreise gewiss von
jedem Hotelier danach angepassl; denn er
wird auf die Länge nicht mit Schaden arbeiten

wollen.
Gegen die Annahme dieses Antrages wurden

eine Reihe von Bedenken ins Feld geführt,
die hier einer Kritik zu unterziehen uns nicht
ansieht. Jedoch war die über diese Frage
gewallele Diskussion uns neuerdings ein
Beweis dafür, dass es ungemein schwierig ist,
angesichts der sehr verschiedenartigen regionalen

Verhältnisse im Schosse des Schweizer
Halelier-Vereins einen nennenswerten
Fortschritt bezüglich Preisreform zu erzielen, so

lange nicht in den lokalen Berufsorganisationen
diese Frage eine vorherige Lösung gefunden

hat. Alle wichtigen Reformbestrebungen,
die im Zentralverein zur Sprache gelangten,
sind erfolglos geblieben, weil sich schon in
den Lokalvereinen dagegen eine starke Opposition

geltend machte, die sich dann auf den
Zentralverein übertrug. Aber auch bei den
Lokalvereinen scheiterte schon oftmals die
Ausführung gefasster Beschlüsse, indem es

nicht möglich war, diese den der Organisation
fernstehenden Holeliers und Gastwirten zur
Nachahmung zu überbinden. Was uns heute
mehr wie je nottut, ist eine kräftige
Kreisorganisation, die alle vom Fremdenverkehr
abhängigen Hotels, Gasthäuser und Pensionen
umfassen muss. Diese Organisation in den
einzelnen Landesleilen auszubauen, kann aber
nicht Aufgabe des Zentralvereins sein, der
mit den lokalen Verhältnissen viel zu wenig
vertraut ist, sondern die bestehenden regionalen

und lokalen Vereinigungen haben sich
damit zu befassen. Nur sie kennen die in Frage
kommenden Personen und verfügen über den
notwendigen Einfluss, diese für die Organi-
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sntion zu gewinnen. Wenn einmal in allen
Landesteilen feste Organisationen bestehen,
wird es auch eher im Zenlralverein möglich
sein, eine zielbewussle und gründlic he Sanierung

des Hotelgewerbes durchzuführen. Diese
Sanierung kann aber nicht von oben herab,
d. Ii. vom Zentralverein diklicrt werden,
sondern sie muss von unten herauf, d. Ii. von
jedem einzelnen Hause selbst kommen. Nur
wenn jeder einzelne Hcrufsgcnussc den guten
Willen hat, im Verein mit seinen nächsten
Kollegen eine gesunde Preispolitik zu treiben,
und wenn überall für gegenseitiges Zutrauen
und festes Zusammenhalten gesorgt wird,
darf auf die haldige, heule so notwendige
Reform gerechnet werden. Der Zentralverein
wird mit allen seinen Kräften am Aushau
einer gesunden Organisation mithelfen. Die
Hauptarbeit muss aber auf regionalem Hoden
geleistet werden.

Mögen sieh dazu die notwendigen einsichtigen

Männer finden zum Wohle jedes Einzelnen

und zur Ehre des gesamten Hern Isslandes.

>»<

Die Lebensmittelversorgung in Deutschland.

Man schreibt uns aus Bern: Herr von Batocki,
der • Präsident des deutschen Kriegsernährungs-
aniles, hat an die neutrale Presse das Ersuchen
gerichtet, ihn nicht Diklalor zu nennen, da für
Deutschland keine Hungerkatastrophe drohe. Dem
wird gewiss so sein; wir haben keine Ursache, den
Versicherungen des Lehcnsniitlclpräsidcntcn nicht
zu glauben. Ininierhin weiss man aus der
deutschen Presse ' selbst, dass zweifellos auf gewissen
Gebieten der Lehensmittelversorgung in Deutschland

Schwierigkeiten bestehen, sogar grosse
Schwierigkeiten. Das gibt denn auch Herr v. Batocki zu,
nur erklärt er, diese Schwierigkeiten seien trotz
der schlechten Ernten der letzten Jahre nicht
bedrohlicher Art. Es seien noch grosse Vorräte
vorhanden. Möglicherweise würden die Deutschen
einige Sommerwochen Vegetarier werden müssen,
aber Um so grösser und reichlicher würden dann
die yorräte zfmi Winter selbst sein. In der
Berliner' Presse wird übereinstimmend über enorm
hohe Obstpreise geklagt, und das trotzdem das
Wetter der Obsternte sehr günstig war. Im
Kleinhandel werden heute in der Reichshauptsladt für
das Pfund Kirschen (10—90 Pfg. gefordert; mit
den Erdbeeren ist es ebenso. Energisch verlangt
die Presse, dass endlich einmal mit der Uebervor-
teilung der Berliner Bevölkerung Schluss gemacht
werden solle. Unter den übertriebenen Preisforderungen

leide das ganze Reich, denn für weite
Gegenden gelten die Berliner Preise als Richtschnur.
Verlangt wird die Säuberung der Berliner Markthallen

von denjenigen Händlern, die hohe. Preise
fordern, genau so wie es mit den Großschlächtern
geschehen ist; dann der sofortige Abschluss von
Lieferungsverlrägen mit den Obstgenossenschaften.
Das Bedürfnis nach frischem Obst ist so
ausserordentlich gross, dass die Städte keine Gefahr laufen,

Schaden zu nehmen. Sie können bei dem
Obslßeschäft nur verdienen. Der Weiterverkauf
durch, die Kleinhändler ist leicht zu regeln. Die
Preise werden im Handumdrehen sinken.

Ueber die Fleischpreisc in den Gastwirtschaften
ist auch allerlei bekannt geworden. So schreibt ein
Gastwirt der «Berl. Morgenpost» u.a.: «Jeder
Fachmann wird, wenn er zu rechnen versteht, nur Gänse
im Gewicht von mindestens 1-—9 Pfd. kaufen, und
aus einer solchen Gans 6—7 Portionen herausschlagen.

Zurzeit wiegen die Gänse 7—Vk Pfd. Kostet
das Pfund 4 Mk., so ergibt sich ein Einkaufspreis
von 28 Mk. für das Stück, gleich 6 Portionen mal
4.50 27 Mk., oder 7 Portionen mal 4 28 Mk.
Hierzu kommt die Gänseleber gleich 2.50 Mk. und
zweimal Gänseklein ü 1.75 3.50 Mk. Am
Geflügelverkauf liegt uns Gastwirten nichts, da von
einem Verdienst gar keine Rede sein kann.»

Ein anderer Gastwirt stellt folgende Berechnung
auf: 1 Pfund Rindfleisch kostet mit Knochen, Sehnen

und .nllem Abfall 2.90—3 Mk. (ausländisches
bedeutend mehr), so dass das Stück Fleisch, wie es
jeder Gast verlangt, pro Pfund 6—7 Mk. kostet. Ein
Suppenhuhn kostet heute 19 Mk., daraus macheich
(5 Portionen zu durchschnittlich 3 Mk. 18 Mk.
Hinzu kommt der noch so teure Reis, der Spargel
und die Tunke, zu der auch Bulter und Eier gehören.

Eine Beschränkung des Kartolfelverbrauchs ist
nun auch in Berlin erfolgt. Täglich werden 208 g
auf den Kopf der Bevölkerung gegeben. Die Aufforderung

des Kriegsernährungsamtes an die Pfingst-
ausflügler, sich bei ihren Ausflügen Lebensmittel
mitzunehmen, hat in den Gastwirlskreisen Berlins
und seiner Umgebung starke Beunruhigung
hervorgerufen. Viele Gastwirte hatten stark reklamiert
und die Frage aufgeworfen, was sie mit dem für
den Pfingstbesuch reichlich vorgesehenen Vorrat
anfangen sollen. Die Gastwirte waren äusserst
unzufrieden damit, dass das Kriegsernährungsamt die
Berliner von den Ausflügen abhalten wollte.
••aaaaa«aiaaas«B«*••••
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Verband der Verkehrsvereine am Züriehsce. Die
ordentliche Generalversammlung fand am 24. Juni
unter dem Vorsilz von Herrn Nat.-Rat Dr. Odinga

Rüseblikon stall. Sie erledigte die Jahresge-
schälte — Jahresbericht 1914/15. Jahresrechnung
1915, Budget und Arbeitsprogramm 1910 — ohne
Diskussion. An Stelle der bisherigen Gemeinderäte
von Kiisnaehl und (Mierrieden treten die neu
gegründeten Verkehrsvereine dieser Orte dem
Verbände als Mitglieder bei. Die Tätigkeit des
Verbandes wurde, wie auderorts. durch den Krieg
gelähmt und auch im laufenden Jahre wird sieh die
Arbeit auf Vorbereitungen für die Friedenszeit
beschränken müssen, umso mehr, als die Finanzen
des Verbandes keine guten sind. Die Beiträge sind
seit Ausbruch des Krieges auf die Hälfte
herabgesetzt worden. Die Versammlung nabln die
Mitteilung entgegen über die Vorbereitungen zur
Herausgabe eines kleinen, praktischen Führers der
Ziirichseegegend, an Sltdle der bisherigen Ziirieh-
seebroschiire. die nur beschreibenden Inhalts ist.
In seinem Referat über schweizerische Verkehrsfragen

sprach Herr Nat.-Rat Dr. Odinga über den

Rückgang des Fremdenverkehrs seit Ausbruch des
Krieges, über die Ursachen dieses Rückganges und
über die Zukunftshoffnungen. Er berührte weiter
die Automohilfrage und betonte die hohe Wichtigkeit

der Regelung derselben auf eidgenössischem
Gebiete.

Verkehrsverein für Gruubünden. Der soeben
erschienene Jahresbericht 1915/16 enthält manche
interessante Mitteilung über die Tätigkeit dieses
Vereins, der zu den wenigen gehört, deren leitende
Männer die Fortsetzung der Propaganda, wenn
auch abgeändert und reduziert, als absolute
Notwendigkeit betrachten. Mit Genugtuung kann der
Beriebt konstatieren, dass die Frequenz einzelner
Kurorte in der Hochsaison die normale nahezu
erreicht hatte und dass auch die Grosszahl der
anderen Frenidenplätze, sowohl im Sommer, als auch
im Winter, eine, wenn auch bescheidene, Sai.son zu
verzeichnen hatten. Auch in Zukunft will der Verein

auf dem eingeschlagenen Wege fortfahren und
der Propagandatätigkeit auch während der Dauer
des Krieges seine volle Aufmerksamkeit schenken.
Er wird dabei unterstützt von den neugegründeten
Organisationen, der «Biindnerischen Kreditgenossenschaft»

und der «Vereinigung zur Hebung des
Hotelgewerbes in Graubünden».

Die diesjährige Delegicrtenversammlung des
Vereins stand unter einem guten Zeichen. Herrlich

strahlte die Sonne schon auf der Fahrt nach
dem hochgelegenen Versammlungsort Arosa und
herrlich leuchtete sie nach einem erfrischenden
Gewitterregen zum Spaziergange nach Hof Maran
am Sonntag morgen. Die geschäftlichen Verhandlungen

begannen ani Samstag, 1. Juli, vormittags
.mit einer Versammlung der kantonalen
Verkehrskommission im Hotel des Alpes. Der Vorstand
wurde durch Akklamation für eine weitere
dreijährige Amtsperiode bestätigt. Er besteht aus den
Herren Dr. jur. O. Töndury, Präsident; Direktor
P. Wirz, Vizepräsident: Ratsherr L. Hunger, Chur;
Kurdirektor II. Valär, Davos, und Regierungspräsident

J. Vonnioos. Die Verhandlungen waren in
der Hauptsache der Vorbesprechung der Traktanden

für die am Nachmittag im Hotel Valsana
stattfindende Delegiertenversammlung gewidmet. In
dieser wurden bei Anwesenheit von rund 40
Delegierten aus allen Teilen des Kantons Jahresbericht
und Jahresreclinung pro 1915/16 genehmigt, ebenso

das Budget pro 1916/17, das eine Einnahmen-
und Ausgabensumme von je Fr. 58,200 vorsieht.
Beschlossen wurde der Beitritt zum neuen
eidgenössischen Verkehrsamt mit einem Jahresbeiträge

von Fr. 1000. Der Vorstand .wurde mit dem
Studium der Propaganda für Graubünden nach
dem Kriege beauftragt; der Publizilätsdiensl des
Vereins, welcher als eigene Organisation seit dem
Kriege aufgehoben war, soll wieder ins Leben
gerufen werden. Zur Sprache kam auch die
Neugestaltung der bündnerischen Kollektiv-Reklame,
für die ein noch einheitlicheres Schema gefunden
werden sollte, als das bisherige. Zur Besprechung
dieser wichtigen Fragen wird im Herbst eine
zweite Delegiertenversammlung in St. Moritz
stattfinden.
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Nachdruck verboten.

Heissluft-, Wasser- und Dampfheizung.
Bei allen umfangreichen Betrieben ist es

wirtschaftlich nützlich, wenn ihre Kräfte möglichst
von einem Punkte ausgehen. So arbeitet eine
grosse Dampfmaschine mit weniger Einsatz an
Kohle als zwei kleinere von je halber Stärke. Auch
bei Heizungen erzeugt man die Wärme zweckmässig

an einer Stelle, um sie dann den verschiedenen

Räumen zuzuführen. Solche Einheilshcizun-
gen sind nicht nur in den ganz grossen Gebäuden
vorteilhaft und gebräuchlich, sondern man ordnet
sie gegenwärtig auch häufig in den Mietshäusern
an. Jedenfalls sind sie, wenn sie gut besorgt werden,

für den Bewohner sehr angenehm, der seine
Ausgaben nichl durch einen besonderen Posten für
Heizung belastet sieht, und da sich im Kessel einer
solchen Anlage natürlich viel gröberer Brennstoff
verfeuern lässl, als in Zimmeröfen, so gestaltet sich
auch die Wärmeerzeugung verhältnismässig günstig.

Die einfachste Weise einer derartigen Anlage
ist die Luftheizung, deren Name schon erkennen
Iässt, woraus der Wärmelräger besteht. Man kann
aber eine solche auf zwei Arten anlegen. Bei der
einen wird aus dem Freien kalte, reine Luft
angesogen, in einem Kessel erwärmt und dann in die
betreffenden Räume gepresst. Dabei entsteht dort
eine Spannung, die sich jedoch ausgleicht, da ja
Türen und Fenster nie luftdicht zu schliessen pflegen.

Der Vorteil ist dabei jedenfalls der, dass
immer frische Luft zugeführt wird. Man kann
aber auch die dem Kessel nötige Luft wieder aus
dem Zimmer selbst nehmen. Es entsteht dann ein
Kreislauf, wobei Wärme gespart wird, bei dem
aber wenig Frischluft ins Zimmer gelangt, wenn
die Fenster nicht, geöffnet werden.

Eine ziemlich ausführliche Anlage ist bei der
Wasserheizung nötig. Um ihren Grundgedanken zu
verstehen, sei an einen kleinen Versuch erinnert,
den man gern zu diesem Zwecke vorführt. In
einen Topf oder dergl. wird Wasser gefüllt, dem
man eine kleine Menge von -Sägespänen zusetzt.
Dann wird eine Spiritusflamme so untergestellt,
dass sie den Boden nur an einer Ecke erhitzt.
Sehr bald bemerkt man nun, wie dort das durch
die Erwärmung leichter gewordene Wasser
emporsteigt, um bei dauerndem Kreislauf an der
kühleren Stelle wieder niederzusinken. Aehnlichcs
findet bei der Wasserheizung statt. Im Keller
befindet sich zunächst der Kessel mit der Feuerung,
lind von diesem geht ein Steigrohr durch die
verschiedenen Stockwerke bis zum Bodenraum, wo
ein oben offenes Füll- und Ausdehnungsgefäss
steht. Von letzterem führen dann ein oder mehrere

Stränge wieder nach unten, die das Wasser
durch die einzelnen Heizkörper führen bezw. führen

können. Das gebrauchte Wasser gelangt
schliesslich wieder in jlen Kessel. Es wird in diesen

unten eingeführt, während das Steigrohr oben
am Kessel seinen Anfang hat. Sind alle Röhren
und Bebälter leer, so lässt sich die ganze Anlage
von dem erwähnten Ausdehnungsgefäss aus füllen.
Das Wasser wird erst durch die Röhren in den
Kessel dringen und sich dann, wenn dieser voll
ist. in der Anlage bis oben anstauen. Wird nun
der Kessel erhitzt, so strebt das Wasser
emporzusteigen. Das kann aber nur durch das oben
angebrachte Steigrohr geschehen, und so findet denn
jener Kreislauf statt, wobei die verausgabte Wärme

stets von der Feuerung ersetzt wird. Bei einer
anderen Einrichtung erfolgt die Verteilung des heis-
sen Wassers im Keller, doch ist auch hier ein
Ausdehnungsgefäss am höchsten Punkte der
Anlage notwendig.

Bei der Dampfheizung ist Dampf der Wärme-
träger. Auch hier ist die Wärme bezw. die Spannung

verschieden. Man haut Anlagen, wo Dampf
von mehreren Atmosphären Spannung erzeugt
wird, während allerdings nur 1 bis 2 Atmosphären
in der Leitung wirksam gemacht werden. Im
Gegensatz hierzu wird auch Dampf benutzt, dessen
Betriebsspannung etwa den dritten Teil einer
Atmosphäre misst. Die Leitungsanlage ist bei den
Dampfheizungen derjenigen bei Wasserheizungen
ähnlich; sie bedarf also keiner besonderen
Erörterung.

Die Wärme wird den einzelnen Räumen bei
den beiden letzten Arten der Einheitsheizung durch
besondere Körper übermittelt. Diese dürfen, wie
sich der Elektriker auszudrücken, pflegt, nicht
«hinter einander» geschaltet sein, sondern sie müssen

«parallel» liegen. Gingen nämlich Wasser oder
Dampf nach einander durch alle Heizkörper, so
würde ja die Abstellung des einen auch sämtliche
andere ausser Tätigkeit setzen. Es muss vielmehr
jeder Heizkörper für sich an die Leitung
angeschlossen und von dieser abgesperrt werden können.

Das nennt man «Parallelschaltung».
Die Aufgabe der Heizkörper ist an sich nicht

die, heiss zu sein, sondern recht viel Hitze
herauszugeben. Darum verleiht man ihnen eine möglichst
grosse Oberfläche, wodurch die Ausstrahlung
erhöht wird. Die einfachste Ausgestaltung ist die,
;da,ss man auf eine Röhre, eine Anzahl von Scheiben

setzt, von denen die Wärme ausgeht. Sehr
schön sehen sie nicht aus, und man wählt darum
auch gefälligere Formen. So bilden die Heizkörper
wohl eine Art Wand, die aus mehreren senkrecht
geführten, neben- und hintereinander verlaufenden
Röhren gebildet wird, an denen sich allerhand
Verzierungen anbringen lassen.

Schliesslich sei noch auf einen Punkt
hingewiesen. Wenn man darüber klagt, dass bei diesen
Heizungen trockene Luft entsteht, so achte man
darauf, dass die Heizkörper möglichst rein gehalten

werden. Sonst weckt der heiss werdende Staub
jenen unangenehmen Reiz im Halse, der zum Husten

zwingt.
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St. Moritz: Hotel Belvedere, 8. Juli.
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Kleine Chronik. Ig!
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Frankfurt a. M. Herr A. Peytrignet, früher
Direktor im Palace Hotel in St. Moritz, übernahm am
1. Juli die Direktion des Hessischen (Englischen)
Hofes in Frankfurt a. M.-

Lausannc. Die A.-G. Hotel Central und Belle-
vue bringt für das Geschäftsjahr 1915 bei -einem
Aktienkapital von 400,000 Fr. eine Dividende von
5% wie im Vorjahre zur Ausrichtung.

Montreux. Die ausserordentliche Generalversammlung

der Sociele du Grand Hotel de Ciarens
hat, wie uns geschrieben wird, die vom
Verwaltungsrai beantragte Reduktion des Aktienkapitals
von bisher 320,000 Fr. auf 76,700 Fr. beschlossen.

Grindelwald. Im Konkurse des Holeliers
Baumann ist das Grand Hotel. Eiger in Grindelwald
am 8. Juli versteigert worden. Das Ilotftl war samt
Dependenzen auf Fr. 600,000 geschätzt. Dazu kam
das zum Geschäftsbetrieb dienende und milverpfän-
dete Mobiliar im Schatzungswerte von Fr. 175,299.
Das Hotel wurde nun samt Mobiliar für 425,000
Fr. von der Amisersparniskasse Interlaken, welche
die erste Hypothek besass, gekauft. Die Verkaufs-
summe beträgt somit Fr. 350,000 weniger als die
amtliche Schätzung.

Mitteilung der Schweizer. Versuchsanstalt für
Obst-, Wein- und Gartenbau in Wädcnswil. Am
26. und 27. Juli wird hier ein zweitägiger Obst-
und Gemüseverwertungskurs für Frauen und Töchter

abgehalten. Mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse

wird in diesem Kurse das Hauptgewicht auf
diejenigen Verwertungsverlähren gelegt, die es
ermöglichen, die Produkte unseres Obst- und
Gemüsebaues auf einfachste Weise, d. h. mit
möglichster Zuckerersparnis Und ohne anderweitige
Zusätze in haltbare Nahrungsmittel überzuführen.
Anmeldungen sind bis zum 22. Juli an die Direktion

der Versuchsanstalt zu richten.
Schweizer Soldaten und Hoteliers. Unter

diesem Stichwort lesen wir im «Bund»: Es wird uns
der merkwürdig anmutende Fall erzählt, dass
Soldaten einer bernisclien Landslurmkompagnie, die
letzthin in Arth-Goldau Dienst taten und bei einem
Sonnlagsnusflug auf den Rigi in einem dortigen
Grand-Hotel einkehrten, zuerst aus dem Speisesaal

weggewicsen wurden und dann beinahe auch
noch aus einem, benachbarten Restaurationsraum
weggeschickt worden wären, obwohl sie sich
durchaus anständig aufführten und auch Platz
genug vorhanden war — nur weil sie einfache
Soldaten waren. Als dann aber einer dieser Soldaten,
der in seinem bürgerlichen Berufe Bankdireklor
ist, dem Hoteklireklor seine Karte hineinschickte,
änderte sich das Blätlchen und der Hotelgewaltige
liess sich sogar zu einer Entschuldigung herbei.
Es scheint uns aber, das schweizerische Wehrkleid
sollte auch in einem Grand-Hotel jederzeit und
ohne weiteres respektiert werden — auch wenn
kern Bankdirektor, drin steckt! So schreibt^ der
Bund» und wir pflichten ihm vollständig bei.

Der Schweizer. Wirteverein hielt am 28. und
29. Juni in Slans seine ordentliche Jahresversammlung

ab. Ohne Widerspruch wurde der Antrag
des Zentralvorstandes auf Erhöhung des
Jahresbeitrages angenommen. Eine lange Diskussion
entspann sich über die Bierpreisbewegung. Auf
das schärfste wurde der Kundenschulzvertrag der
Schweizer Bierbrauer gerügt, der den Bierbrauern
gegen eine Konventionalstrafe von Fr. 20.— per
Hektoliter verbietet, Bier an Wirteabnehmer
anderer Brauereien zu liefern und es dadurch den
Wirten unmöglich macht, nach ihrem Wunsche die
Brauerei zu wechseln. Bezüglich des Bieraufschlags
und seiner Folgen für Wirte und Brauereien stellte
die Versammlung folgende Resolution auf: «Der
Schweizer Wirteverein erwartet, dass der Schweizer

Bierbrauerverein strikte für die Innehaltung
der gegebenen Versprechen betreffend die Aus¬

schankpreise für Fass- und Flaschenbier eintrete
und dass die Schweizer Bierbrauer solidarisch bis
zur Wiedereinführung von fremden Bieren die
Produktion von Spezialbieren einstellen im Interesse

einer geordneten Preisregulierung, in welcher
die Wünsche der Wirte berücksichtigt werden. Die
bereits auf Lager liegenden Spezialbiere sollen nur
zu Auslandbierpreisen verkauft werden.» Nach
einem Vortrag des Präsidenten der Delegierten-
Versammlung wurde sodann in eingehender
Beratung beschlossen, es habe die Revision der Ver-
einsstaluten die Möglichkeit des genossenschaftlichen

Einkaufs durch den Schweizer Wirteverein
zu schaffen. Gleichzeitig wurde die Grundlage für
eine weitere Stärkung der Vereinsfinanzen gut-
geheissen.

Deutsch-Österrcichiseh-Ungarischer Reiseverein.
Den Lesern unseres Blattes wird aus Mitteilungen
der Tagespresse bekannt sein, dass im April v. J.
in Wien eine Vereinigung zur Förderung des
Verkehrs zwischen Deutschland, Oesterreich und
Ungarn gegründet worden ist. Zum Arbeitsprogramm
dieser Vereinigung gehört die Gründung eines
Deulsch-Oesterreicliisch-Ungarischen Reisevereins.
Der Zweck dieses Vereins soll sein: In den breiten
Massen der Völker von Deutschland und
Oesterreich-Ungarn zu Reisen in diesen Ländern wechselseitig

anzuregen, Winke und Ratschläge für diese
Reisen zu erteilen, Erleichterungen für
Gesellschaftsreisen wie auch für die Einzelreisen zu
erwirken und die Zusammengehörigkeit zu einer
grossen Reisegemeinschaft durch Herausgabe einer
deutsch-österreichisch-ungarischen Reisekarte
(Ausweiskarle) nach aussen hin zum Ausdruck zu
bringen. Die Reisekarte würde ferner dahin
wirken, dass man sich ein für allemal daran gewöhnt,
bei Reisen und beim Wandern die öffentlichen Ver-
kehrsbureaux zu benutzen. Die Reisekarte würde
gewissermassen das Recht zur Benützung dieser
Verkehrsbureaus ausdrücken, als Ausweis für
gewisse Vergünstigungen und zur Entnahme der
Druckschriften usw. gelten können. Auch die
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten in den Städten
würde durch die Einrichtung zweifelsohne sehr
gefördert werden, namentlich wenn gewisse
Ermässigungen, wie sie meistens schon den Mitgliedern

der Ortsvereinigungen bewilligt werden, auch
für die Mitglieder der Vereinigung aus andern
Städten Gültigkeit haben würden. Um jedermann
die Mitgliedschaft zu der Reisevereiqigung zu
ermöglichen, wäre der Jahresbeitrag bezw. der
Erwerb der Reisekarle sehr niedrig zu bemessen,
etwa auf 2 oder 3 Mk. Hiervon würde der
betreffende Landesverband und der mit dem Vertrieb
der Reisekarte betraute Ortsverein je die Hälfte
erhallen.

Ueber das Touristenwesen in Schweden während

des Jahres 1915 berichtet die «Zeitung des
Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen» was
folgt: «In Schweden halte sich im verflossenen
Jahr auch trotz des Krieges der Touristenverkehr
sehr lebhaft gestaltet. Der internationale
Fremdenstrom, der sich sonst über die an Naturschönheiten

reichen Landschaften bis nach Lappland
hinauf ergiesst, war zwar begreiflicherweise
ausgeblieben, aber dafür haben die Schweden selbst
ihr Land um so lebhafter bereist. Dies ist nicht
zum wenigsten der Wirksamkeit des schwedischen
Touristenvereins zuzuschreiben, der seine Tätigkeit

im Jahre .1915 noch vergrösserte und sich
von jeher angelegen sein liess, den Sinn der
Bevölkerung für die Schönheiten des eigenen Landes
zu wecken. Gleichzeitig erfuhr der Verein selbst
eine Zunahme, indem seine Mitgliederzahl auf
60,000 stieg. Touristenvereine von solcher Stärke
dürfte es nicht viele geben. Allerdings umspannt
er auch das ganze Land und ist dadurch, sowie
auf Grund seiner reichen Einnahmen im Stande,
eine auf dem Gebiete des Touristenwesens bei-,
spiellose Tätigkeit zu entwickeln. Allein für
Reisebücher hat der schwedische Touristenverein während

seines Bestehens nicht weniger als 168,000 K
ausgegeben. Diese Reisehandbücher behandeln
ausser Stockholm die sämtlichen einzelnen
Landschaften Schwedens, z. B. Schonen, Darlek'arlien,
Jämtland, Norrland usw., und mit dem 1916
vorliegenden Buch über Ostgotland wird das 1894
begonnene Werk, methodisch angelegte Reisehandbücher

über ganz Schweden zu schaffen, zum
Abschluss gekommen sein. Diese Reisebücher sind
für den einheimischen Gebrauch berechnet und
nur in schwedischer Sprache herausgegeben. Hierzu

kommen eine Menge Drucksachen und
illustrierte Schriften, die für das Ausland bestimmt
sind. Zur Förderung des Grundsatzes: «Lerne dein
Land kennen» teilt der schwedische Touristenverein

jedes Jahr Reiseunlerstützungen an Schulen
und Seminarien zur Veranstaltung von Schülerreisen

aus, ja selbst zu Studienreisen von Gelehrten,
die zu Forschungszwecken irgend einen

Landesteil besuchen, werden Unterstützungen bewilligt
und damit gleichzeitig wissenschaftliche und
touristische Interessen gefördert.

: | i

Die Gortenbahn beförderte im verflossenen
Monat 4,173 (1915: 3,832) Personen; Total der
Einnahmen Fr. 2,357.95 (1915: Fr. 2,220.40).
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Arosa. Amtliche Fremdenstatistik für die Zeit
vom 27. Juni bis 3. Juli 1916: Deutschland 294, England

31, Schweiz 237, Russland 9, Holland 10,
Italien 2, Frankreich 3, Oesterreich-Ungarn 26,
Belgien -, Dänemark und Skandinavien 2, Amerika 6,
andere Staaten 17. Total 637.
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An die Wirtin am Vierwaldstättcrsee. Wir
haben Ihren Brief erhalten, bedauern aber, nicht auf
Ihre Vorschläge eintreten zu können, weil Ihr
Schreiben anonym gehalten ist. Wir hätten Ihnen
gerne schriftlich geantwortet, um Ihre Behauptungen,

die zum Grossteil unrichtig sind und auf
falschen Voraussetzungen beruhen, zu widerlegen,
müssen jedoch darauf verzichten, auf anonyme
Anklagen und Vorschläge öffentlich zu reagieren.

Es mehrt liih die
Zahl der Leute,

meldte aus Prinzip
oder aus Gelundheits-
rOtktiditen die alho-
holfreien Getränke

benommen. dürfen in keinem Hotel, in keinem Restaurant fehlen.

Für enthaltfame Gatte
itt ein Glas, eine

Flatdie alkoholfreien
(Deines eine niohltat
u. ein Dlittel für den

lüirt, fie an's Gaus zu
felfeln. (381)



Konkursamtliche Liegenschafts¬
und Mobiliarsteigerung.

Im Konkurse des Andreas Suter, in Weggis, gelangt am
Dienstag, den 18. Juli 1916, nachmittags 2 Uhr, Im Hotel Viktoria In

Weggis, an zweite öffentliche Steigerung, die Liegenschaft

Pension Lindengarfen in Weggis
enthaltend ein Pensionsgebäude nebst Umschwung und
Hotelmobiliar (19 Fremdenbetten, 50 Sessel, 4 Divans, 26 Tische,
1 Buffet, 2 Kommoden, 10 Waschtische, 17 Spiegel,
Teppiche, Tischtücher, Servietten und Lingen). Brandassekuranz
Fr. 28,000.—; Katasterschatzung Fr. 29,000.—; Grundpfandrechte

ohne Zinsen Fr. 35,400.—; Schätzung des Mobiliars
Fr. 3,085.—Konkursamtliche Pfandschatzung (Liegenschaft
samt Mobiliar) Fr. 32,000.—.

Das Mobiliar wird eventuell gesondert von der Liegenschaft

en bloo versteigert.
Die Steigerungsbedingungen liegen auf dem unterzeichneten

Konkursamte zur Einsicht auf. (434)

weggis, den 3. juii 1916. Konkursamt Weggis.

^HotelbuchfühFung^
Abschlüsse, iiachtragungen, Neueinrichtung, Inventuren,
Ordnen vernachlässigter Buchhaltungen, Revisionen,
:: besorgen gewissenhaft "

filbertine Bär & Emil Hohmann
(137) Bücherexperten

Telephon B39Z Zürich II Steinhaldenslr. BZ

k Kommen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig.

TEPPICMHAUS
SCH USTERu.CO
ZüJRICH S ST.GALLEN

i4a0i

Hotel-Büsstaiirant-

Buchführung Gt4
*3

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System daroh
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BQcherexperte (10)

Flaschen
aller Art offer. v.Fr.10 an p.100
das Flaschdöp. A. Vögeli & Cie.
Zürich 8,Tel. 1281. JU.Prei8l.(299)

Leere, gebrauchte

kaufen so lange Bedarf
Friederich, Hauert & Hänni,
GrosSaffoltern :: Telephon 320.

St. Suberg (Bern).
Konditionen: Fr. -. 15 p. Stück

ab schweizer. Talbahnstation.
Kisten und Harassen werden
franko retour geschiokt.
Zahlung prompt, nach Verifikation

der Sendungen. Zwei
halbe Flaschen werden als
eine ganze berechnet. (389)

Spezialität 8

I Tee üihli j
Mischungen 8

für Hotels •
und Confiserien. •
R. RiMi-Egger, Bern, i

(373) 2

Ztt pachten gesucht
von tüchtigen, zahlungsfähigen
Fachleuten, ein existenzfähiges, auch jetzt
arbeitendes Hotel mit oder ohne
Restaurant. Deutsche oder französ.
Schweiz. Vorkaufsrecht erwünscht.
Eigenes Kapital zur Verfügung.
Offerten unter Ohlftre 2. P. 2916 befördert

die Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (419)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss, k 65 Cts. per Kilo,
franco Nachnahme; gute
Qualität, in Kübeln von 40 und
70 Kg-
ScbmierseifefalirikDuIienilorf

(313)

(Zürich).

f.STÄHELI&C?
SEGALLEN

MODERNE
FENSTER1

DEKORATIONEN
UND '' !/

WANDSTOFFE'

wer
Z. G. 835

Fass- u. Flaschenkorke,
gebraucht;

Weinstein:
Hefe, flüssig u. getrocknet;
Destillationsrückstand,

getrooknet. (441)

J. Halbheer, Wald (Zürich).

+ hygienische
Bedarfsartikel und Gummiwaren
In grosser Auswahl. (Probesorti-
mente ä 3.30 u. 5.50.) Preisliste
mit 100 Abbild, gratis u. versohl.

Sanitätsgeschäft P. Hübscher

(415) Seefeld 98, Zürich 8.

Früchte u. Gemüse:
Pflaumen, 10kg. Fr.5.80;
Tafelbirnen; grüne Bohnen, 10 kg.
Fr. 4.8); neue Kartoffeln; Wlrz;
Karotten, 10 kg. Fr. 4 —, alles

franko gegen Nachnahme.

II. Balestra, Früchteexport,
lluralto (Tessin). (445)

irobi'ererv
5ie

Selleriesalz
Das feinste Qewürz für
Suppen.Saucen.Eierspeisen elf

Detailpreis gefüllt Fr.-.75
Nur nachgefüllt Fr.-.45

Erhältlich in allen
besseren Geschäften.

| WENGER SliUG 1p.
Gün\liger\.

1150 Meter
über Meer.

Grand Hotel u. Kuranstalt Viktoria.
Verkauf event. Verpachtung.

Bei Verpachtung ohne Pachtzins während des Krieges.
Haus I. Ranges, In zentraler und schönster Lage Beatenbergs. 220 Betten, gedeckte
Verbindung zwiBohen Hotel und Kuranstalt. 2 Tennis, Wald, Quellen, sohattigo
Terrassen, grosse Parkanlagen, Ländereien und Dependenzen. Das ganze auch sehr
geeignet als Sanatorium oder grössere Erziehungsanstalt. Näheres durch den
Besitzer Fred. Weber, Hötel de la Paix, Genf. (426)

Dr. Krayenbühls Nervenheilanstalt „Friedheim"
Zihlschlacht (Schweiz), Eisenbahnstation Amriswil, für

Nerven- u. Gemütskranke, Entwöhnungskuren
(Alkohol, Morphium, Kokai'n usw.) * Gegründet 1891. * Sorgfältige Pflege.
Hausarzt: Dr. Wannier. Mg. (z& 2452g) Chefarzt: Dr. KrayenbUhl.

Veltliner
: Weine :s

offen und in Flaschen, offerieren in
feinen, gepflegten Sorten, aus besten Lagen

Meyer & Cie., Chur.
Muster stehen zu Diensten.

Gngac/iner-

m_4yueure

Erste und älteste
Schweizer Harke
Prospakte, Muster und Bar-
Rezepte gratis auf Verlangen

Iva General-Agentur
Erlachstr. 5 Bern Erlachstr. 5

(163)

Zu übergeben
in Genf, wegen Mobilmachung,

Crosse Bierwirtschaft-

Jjostanrant
im Hauptviertel der Stadt gelegen.
Grosser Vertrieb von bekannten
Bieren; monatlicher Umsatz vor
dem Krieg (durch die Buchhaltung
nachweisbar) Fr. 10,000. Durchaus

sicheres, rentables Geschäft.
Nötige Anlage Fr. 65,000.

Für jede weitere Auskunft und
Verhandlung wende man sioh an
Herrn Emile llaendlj, ar-
bitre de commerce, Rue du Port
Franc t4, in Genf.' (435)

Servietten
in Leinen-Imitation
zu billigen Preisen

Schweizerische
Verlags-Druckerei

IG.
Böhm »Basel I

10 Leonhardsirasse 10 I

Nachine ä lauer.
On achöteraitd'ocoaaiou uue

dite en bon 5tat. Adr. les offres
sous chiffre J 23934 L ä la Sociätä
Anon. sulsse de Publicity Haasen-
stein & Vogler, Lausanne. (412)

Vereinsmitglled wünsobt
Beine 18jährige

Tochter
fliessend französisch
sprechend und korrespondierend,

in Bureau, Saal "oder
Haushalt zu plazieren, wo
Familienanschluss geboten.

Offerten unt. Chiffre
Z. J. 3134 befördert die

Annoncen - Expedition
Rudolf Mosse, Zürich,
Limmatquai 34. (438)

J. iiserJi!i(iQii,lnitb.l[li
übernimmt die (548)

Ausrottung von Scbwabenkafern, Wanzen, Mäusen, Motten, etc.

unter vertraglicher Garantie.

7lim Qolhcihohalf versende bewährtes Mittel
C.UIII üClUblUCIIOII zu bescheidenen Preisen.

Direeteur,
tres experiments dans toutes les parties, grand tra-
vailleur, avec relations internationales tres etendues,
cherche place comme Direeteur intöressö ou comme
Direeteur responsable avec caution.

Offres sous chiffre Z. G. 2307 ä l'Agence de
publicity Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. (3iu

BOUVIER

FRERES>

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee en 1811. 1 Ncuchite!

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D OR

avec felicitations du Jury

Direeteur, Suisse, tres experiments, avec
relations internationales,

cherche situation
comme Bl. 5848 cpt.

Zeugnis-Abschriften
besorgt die (416)

Hotel-Buchhandlung
Saanen (M. 0. B.), Schweiz.

Direeteur, Chef de reception
ou comme remplaijanf. Ecrire sous chiffre B. G. 5848
k l'Agence de publicite Rudolf Mosse, Bäle

Beteiligung :: Direktion.
Verhältnisse halber wird tüchtiger Fachmann

gesucht, der sich mit grösserem Kapital beteiligen und
eventuell die Direktion eines nachweisbar sehr
rentablen Hotelgeschäftes übernehmen würde. Anmeldungen
unter Chiffre Z. S. 3068 befördert die Annoncen-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (43u Mg.

Reise- u. Passagebureau
an 2 wichtigen Sohweizerstädtan etabliert

sucht Verbindungen mit bedeutenden
Etablissementen

zwecks Propaganda und Acquisition für dieselben.
Mitteilungen erbeten unter „Propaganda" Z. O. 3189

TREUHAND-INSTITUT
von Fritz Madoery, Bücherrevisor

Basel Zürich Chur
Falknerstras8e 7 Kscherhaus 354 Herreugaste 359

Tel. 5161 Tel. 6091 Tel. 428
Ordnen, Einrichten und Nachtragen von Buchhaltungen :

Inventare: Gutachten; Revisionen; Rekurse:
Briefliche Bnckhaltungsknrse: Inkasso; Naclilass-
vertriige : Detektivischen : Vermögens - Verwaltungen :

Finanzierungen; Konsultationen etc. (409)

Hoteliersfrau
jüngere, in allen Teilen erfahren und tüchtig

sucht Stelle als Gouvernante oder Gerantin.
Eintritt sofort. (446)

Offerten unter Chiffre Z. H. 3S10 befördert die
Annoncen-Expedition Kndolf NIo.se, Zürich, Limmatquai 34.

Garantiert
reine

do.

Tafel-Oliven-Oele
Speise-Oele

Boden- u. Linoleum-Wichse,'"eX"
empfiehlt zu billigsten Tagespreisen (Si5)

Sylvester Schaffhauser, Gossau (St. Gallen.)

EnnfiseriE- u. Biscnitfabrih hijjg
empfiehlt Hotels, Restaurants u. Buffets nicpi TI'T'Cihr grosses Assortiment in den feinsten DloHJl 1 ö
Spezialität „HOTELMISCHUNG"

Probebüchsen ä 4 Kilos, per Kilo Fr. 3.30. (37)

Feinster Kunst-Tafelhonig 'znu KFr ^^kiFo.'

Menage Hotelier
trfes experiments dans toutes les parties, oherohe pour Septembre

Direction d'hötel.
Accepterait 6vent. aussi la location djune bonne maison.
Ecrire k T. It., Ecole höteliöre, Cour-Lausanne. (430)

tttifere Derefyrfen £efer
ftnh ge&efetL hie 3tiferenfett unfered Slotted ju
&erücfftd)figen un6 fid? bei äfnfrogen uttf 25e-

ffettungett ffetö ouf tie

<5dftoei$er &oiet> Jievue
* su begießen. *

für tüchtigen Hotelier, mit
Kapital, nachweisbar rentables

(429)

Suche
Hotel oder

Restaurations-Gcscbäft-
Pacht oder Kauf. Nur ganz seriöse und
vertrauenswürdige Offerten erbeten unter Chiffre

„Hotel 1173" an Rudolf Mosse, Basel.

an die Annonoen-Exped. Kudolf Mosse, Zürich. (444)

Gesucht auf 1. September ein

Direktor
für Restaurationsbeirieb. Jahresstelle. Offerten mit
Zeugnisabschriften, Photo und Aitersangabe unter Chiffre
Z. P. 3040 befördert die Annoncen-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatquai 34. T(425)

NEUCHATEL *

CHÄTENAY
Fondö -1796

HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY
Berne 1914

Udo«

Zum Bezug reingehaltener

Schweizer
sowie

vorzüglicher

(205)

fremder Weine
aus den besten Provenienzen, empfiehlt sich

Wilh. Müller, Wyl (St. Gallen)
Vertreter der Firma Klaiber & Co. In St. Ballen.

Hotel de 1er ordre de Lausanne
cherche de suite un

Secretaire -Volontaire
pour aider ä Ja caisse et ä la reception. GageR aprÖR
6 moi8. Situation d'avenir. Envoyer offres dötailles
avec photo sous chiffre B. H. 5849 ä l'Agence de

publicite Rudolf Mosse, Bäle. • w. 58» cpt.

Prima

Veltliner Weine
in

Flaschen
und

Gebinden
liefert

Lorenz Gredig
PONTRESINA
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Office suisse du tourisme.

La crrnlion dt* l'OITiee federal du
tourisme forme depuis des annees line des plus
impnrlanlcs questions donl nient ä s'oeeuper
les inleresses de l'induslrie des voyageurs el
de l'hötellerie. Elle n ele mise eil aviinl lors-
(pie, dans les Klais voisins, Aulriche-IIongrie
el France, il a ele inslalle, au sein des mi-
nisleies, des sections speciales de lourisme el
que s'esl faile senlir aussi che/, nous, avec
toujours plus d'insislance, la necessile de l'ap-
pui de l'Elnl pour assurer des resultals aux
ell'orls destines ä developper le lourisme.
I.'enorme extension de nolre propagande ä

l'l'dranger dans laquelle, par suite de defauls
d'unile el d'organisalion, des cenlaines de
mille francs, si ee ne sonl des millions, onl
ele dissipes en pure perle, la diversile des

aspirations regionales dans le domaine du
lourisme comme le manque de cohesion enlre
les groupes inleresses onl appele de fagon
pressante line centralisation chargee d'appor-
ler dans lout le complexe des questions de

nolre plus important facteur economique
nalional im Systeme unilaire el d'y affirmer
une volonte dominant toules les tendances
separat is les en fixanl de grandes lignes directrices

qui aienl une valeur ohligatoire generale.
C.e lnit ideal qui, des le premier instant, fut

clair pour lout le monde, ne pouvait cepen-
danl trouver sa realisation qu'avec l'appui de
l'Klal. L'Union des Socieles suisses de deve-
loppemenl et la Societe Suisse des Hoteliers,
les premiers promoteurs de I'idee, firent done
deposer en 1911 par M. le Conseillcr national
D1' Seiler, au Conseil national, une motion
dans laquelle la necessile de la creation d'un
Office federal du lourisme elait niolivee et le
Conseil federal, invite a examiner la creation
de ee bureau — appele alors bureau central
pour le developpement du mouvement des

etrangers en Suisse —, present:! un rapport el1

une proposition. La motion fill aecueillie dans
la seance du Conseil nalional du 6 Oelobre
1911 avec de cordiales paroles par le Conseil-
ler federal Schobinger el declared chose d'im-
porlanee par l'unanimite du Conseil national.
Pen de mois apres, en Fevrier 1912, les deux
unions inleressees susdites adressaient par
eerit an Conseil Federal line requete qui deter-
minait les lignes essentielles de 1'institiition
projelec, un travail auquel avaient coopere
Messieurs le l)1' Keller-Iluguenin de Zurich, le
Conseiller nalional I)1' Seiler el le D1' Holzacli
de Hille. Le Departement de l'lnterieur Chargen

son secretaire Monsieur le Dr Contat de
suivre ä celle affaire. 11 y eul lout d'ahord
une conference non olficielle ä Zurich dans
laquelle il fut convenu que l'Union des
Socieles de developpement devrail preparer un
slatut pour l'OIl'ice projele, apres quoi le

Departement invilerail Ions les groupes
inleresses ä line conference ä Herne pour ela-
horer en elroile liaison avec ceux-ci le projet
definilif desline au Parlemenl. Mais les choses
ne prirent pas dans la suite le cours rapide
qu'on supposail el coniine on l'esperait no-
lainment dans les cercles hoteliers. Totale-
ment accapare par les travaux preparatoires
pour la seclion llospes de l'Exposilion nationale

le vororl (Zurich) de l'Union des Societes
suisses de developpement fut empeclie de

prendre en mains le projet de Statuts et il
s'eeoula de longs mois jusqu'ii cc qu'en Oc-
lohre 191;? le nouveau vororl (Lucerne) put
deposer au Departemenl de l'inlerieur le
memoire definilif reufermant le premier projet
de slalut. C.e premier acte fut suivi alors de
la nominalion d'une C.oininission speciale
pour l'etude de la question el fill suivi egale-
ment de plusieurs reunions dans lesquelles
onl pu etre arretees, deji'i avant la guerre, du
moins en grandes lignes, les bases du futur
O If ice du tourisme. Le Conseil Federal a des
le debut manifeste dans (es discussions une
forte repugnance :i l'endroit d'un Olfice tou-
rislique d'Etat et ä sa place le representant
du Departement a preconise I'idee d'etnblir
l'entreprise sur une base privee avec Subvention

important!* de la Confederation :i qui, en
echange, serait reeonnu un droit de haute
surveillance. I.a C.oininission s'est rangee ä cette
proposition, le projet de Statut a done ete
modifie. mais par suite de la guerre il s'est
proiluit un nouvel arret dans les tractations
jusqu'ii ce qu'enfin an printemps dernier,
apres nomine d'einpechenienls surmontes, un
projet de eomproinis est venu a terme, fort
eloigne, il est vrai. des premieres intentions,
mais signifiant neanmoins la realisation lie
ce beau projet. Les Statuts concertes out ete
soumis a la derniere assembler des delegues
de l'Union des Societes suisses de developpement

et celle-ci s'est declaree prete ä participer
ä la fondation de 1'«Union nationale pour
I'Otfice suisse du tourisme».

Si l'ou examine d'un pen pres ce projet
de Statuts, on voil (pie du projet primilif d'un
Hureau central federal du lourisme il n'esl
rcsle (pie I'idee seule. L'Olfice d'Etat a ele
complelement abandonne, mais le principe a

etc accepte de ereer l'entreprise dans le cadre
d'une societe, ä savoir le cadre de l'Union
nationale pour l'Olfice suisse du tourisme.
Le hut de la Societe esL indique comme suit
dans les Statuts: developper avant lout par
I'etablissement et l'enlretien d'une institution
dile Office suisse du tourisme la cohesion,
l'appui reciproque et le travail en common
de toules les forces et organisations operant
dans le domaine du lourisme. La structure
de l'Union esL assimilable ii l'organisalion
d'une societe par actions donl les organes sonl
l'Assemblee generale, un Conseil lourislique
d'au moins 11 memhres elu par celle-ci el
un Comite touristique (le 3 a 5 memhres elu
par le Conseil touristique. L'Olfice est place
sous les ordres (le ce Comite, avec un dircc-
teur ii sa tete assisle d'un on plusieurs
employes principalis comme chefs des differenls
services. L'Olfice du tourisme aura ä

s'oeeuper d'un cercle assez vaste de laches diffe-
renles, sans compter les travaux pratiques de
statislique en economic publique. Parmi les

premiers il faut noter l'mnification de la
reclame exterieure par la concentration des

moyens aujourd'hui encore eparpilles», puis
la «bonne tournure a donner ii la reclame
dans la forme et la redaction du texte» et
enl'in l'«organisalion du tourisme suisse».
Peuvent acquerir la qualile de membre (le
l'Union les personnalites physiques et les
personnalites juridiques de droit prive domi-
ciliees en Suisse, les personnalites juridiques
suisses de droit public et les ciloyens suisses
a l'elranger ou les societes de ciloyens suisses
existant en dehors de la Suisse. La colisation
de membre sera au minimum de 500 francs
par an. Pourront egalcnient enlrer dans
l'Union la Confederation, les cantons, les
exploitations d'Etat, les communes el aulres
corporations. La position ä eux attribuee est
celle de subvenlioimanls el moyennanl paie-
ment d'une subvention de 500 francs, ils onl
tons les droits de memhres de l'Union.

Telle est a grand trait la teneur essentielle
des Statuts. Comme nous l'avons dejä dil plus
haut, l'Assemblee des delegues de l'Union des
Socieles suisses de developpement a, en principe,

adopte le projet el decide son adhesion
ä l'Union, ce qui scmblc assurer la creation
de l'üffice du lourisme. Un peu moins de
hiile a ele manifeslee par les aulres inleresses,
les Chemins de fer federaux, la Societe Suisse
des Hoteliers, etc, qui sont d'avis que la
fondation de l'Union est premaluree lant qu'il
n'y a pas de certitude louchant le chilfre de
la subvention föderale. Lors de la conference
du 31'Mai, leime ä Ollen par la Commission
speciale et a laquelle assistaient des represen-
lants de tons les inleresses, il a ele aussi
decide de donner aux unions et enlreprises
de transport inleressees, en par tie encore in-
sulfisammenl orientees, un leger delai pour la
presentation de loutes nonvelles propositions
ou modifications concernant le pröjet des
Statuts. L'affaire devra cependant etre assez
aclivee pour pouvoir etre discutee a la session
de Seplembrc de l'Assemblee federale. II a
bien ete en outre speeifie a la conference
d'Ollen que l'Olfice du lourisme ne devra etre
considere comme capable de vivre et de tra-
vailler que s'il est temi a la disposition dc
l'entreprise line subvention federale. Sans une
securite de ce cöle-la l'existence et l'elficacile
de la nonvelle institution sont d'avance miscs
en question, c'esl pourquoi il serait prudent
et conseillable d'attendre la decision des
Chambres föderales avant de proceder a la

de l'Union. G'elait par
revenir ii une vieille idee

a savoir que la Confede-
la fagon la plus intense
Et meine quand l'Office

touristique d'Etat serait chose impossible cette
idee parait parfaitemcnl bonne et raisonnable,
car l'Etat s'est peu preoccupe jusqu'ii present
des atfaires du tourisme en Suisse et il pour-
rait bien par consequent se mettre ii faire
quelque chose pour le developpement de la
circulation des vovageurs et de l'afflux des
etrangers. II le doit en raison des grosses
recettes que les exploitations des regies d'Etat
tiraient avant la guerre de la circulation des
vovageurs et qu'elles en tireront de nouveau
une fois revenue la vie normale.

Comme nous l'avons dit, la fondation de
rOll'iee suisse du tourisme n'est done pas
encore tout ii fait mure. La Commission
speciale se reunira probablement encore ce mois
pour discuter les nouvelles propositions qui
pourraient etre fornmlees par les Unions ou
les groupes interesses. 11 faudra aussi que la

fondation definitive
cette argumentation
du projet primitif,
ration participat de
possible au projet.

certitude soit elablie toucliant les subventions
des cantons el d'autres corps. Cependant la
decision prineipale depend du Conseil Federal
et des Chambres ä qui revient le dernier mot
a dire relalivement ii la subvention attendee
de la Confederation. C'est, en derniere fin,
de leur vote que depend la realisation du
projet. Mais rinduslrie höleliere possede de
si energiques representants et defenseurs dans
l'Assemblee federale que l'on pent attendre
avec confiance la discussion parlementaire de
cette question si imporlante pour nous. La
necessite d'une centralisation de toutes les
forces servant ä l'industrie des etrangers est,
au demeurant, si evidente et son utilite pour
la generalite si promelteuse de profits que la
Confederation ne peut pas se souslraire plus
longtemps ii la tiiche d'aider et de developper
cette branche imporlante de notre economie
nationale, cela surtout en un moment ou, plus
qu'aucune autre industrie, I'liotellerie est en
proie a une terrible crise et n'a ni les moyens
ni le pouvoir de tirer d'elle-meme son
developpement futur. Nous csperons que ces
arguments ne manqueront pas de produire
leur effel sur nos deputes federaux et les
determineront a accorder enfin ä I'liotellerie
rinslilulion qu'elle attend si impatiemment
depuis cinq ans et qui constilue une partie
essentielle de son programme d'avenir.

>*<

Encore une fois la requete des hoteliers

non-proprietaires.

§§. Dans le dernier numero de la «Revue
Suisse des Hotels» nous avons reproduit et
commente la requete c.ourte, mais tres claire
et tres juslifiee, que M° Raisin, avocat ii
Geneve, avait adressee au Conseil Federal par
maiulat des hoteliers non-proprietaires,
demandant ii. l'Aulorile federale superieure
d'examiner la situation des hoteliers non-
proprielaires el d'y apporter si possible des
mesures de sauvegarde.

Nous avons demonlre que dans les longues
deliberations qui avaient eu lieu au courant
de l'aimee passee enlre le Comite de la Societe
Suisse des Hoteliers et le Conseil Federal et
qui avaient conduit ii l'ordonnance concernant

la protection de l'mduslrie höteliere
conlre les consequences de la guerre du 2 No-
vembre 1915, le Comite n'avait rien omis pour
faire etendre ces mesures a tons les hoteliers,
sans faire de difference enlre les hoteliers-
proprielaires el ceux qui n'elait que fermiers
d'holel. Mais pour des raisons d'ordre supe-
rieur, voulanl eviler autant que possible de
toucher aux rögles reglemenlant les rapports
enlre creanciers el debileurs ou enlre pro-
prielaires el locataires, le Conseil Federal
avait em ne pouvoir statuer une exception
en faveur de la calegorie des hoteliers non
proprietaires. Au cours de la derniere session
du Conseil National la voix de M. Bertoni
s'esl fait entendre en faveur de cette classe
d'hoteliers.

Le Departement Suisse de Justice et Police
estime cependant qu'aujoiird'hui encore des
mesures speciales dont profiteraient seuls ces
hoteliers, si digues pdurlanl de l'attention
bienveillanle du Gouvernement, ne s'imposent
pas.

Voici le texte de la reponse a la requete
du 2G Juin qu'il fit parvenir a Me Raisin.

Berne, le 30 Juin 1910.

Monsieur Raisin, avocat,
Geneve.

Dans une lettre en date du 26 Juin, vous
suggerez au Conseil Federal I'idee d'inter-
venir pour sauvegarder la situation des hoteliers

non-proprietaires envers leurs bailleurs.
Vous pensez que le Conseil Federal pourrait,
par une nonvelle ordonnance, permettre d'ac-
corder aux hoteliers non-proprietaires un sursis

pour le paiement du fermage, comme il
l'a fait en faveur des höteliers-proprietaires
pour les interels et capitaux.

Votre lettre avant ete transmise ii notre
Departement pour la suite qu'elle comporte,
nous nous permettons d'attirer votre attention
sur le fait que des mesures speciales en faveur
des hoteliers non-proprietaires out ete en-
visagees lors de l'elaboration du projet
(l'ordonnance concernant la protection de
l'industrie höteliere contre les consequences de
la guerre.

II ne s'agit done pas d'une omission. Si
le benefice du sursis n'a pas ete etendu aux
hoteliers non-proprietaires pour le fermage,
c'est puree que la conference consultative con-
voquee par le Departement Suisse de Justice
et Police aux fins d'examiner les mesures

ii prendre en faveur de rinduslrie höteliere,
a cru pouvoir renoncer ä la niesure par vous
preconisee qui lui paraissait peu indiquee en
raison de la faible proportion des
non-proprietaires dans l'industrie höteliere suisse.

Vous savez d'ailleurs, que le bailleur peut
sollieiter pour lui-meme le sursis hotelier, si

son fermier n'est pas en mesure, en raison de
la guerre, de payer le fermage.

Au surplus, si le fermier remplit les
conditions prevues dans l'ordonnance du 28 Sep-
tembre 1914, il peut requerir le sursis general

aux poursuites qui est applicable aussi en
matiere de fermage.

Dans ces conditions, nous ne croyons pas
qu'il soit opportun de sounieltre au Conseil
Federal un projet (l'ordonnance dans le sens

que vous indiquez.
Agreez,

Departement Suisse de Justice et Police.

Nous ne connaissons pas les deliberations
_

de la Commission consultative convoquee par
le Conseil Federal. Mais nous savons qu'un
(le ses membres les plus influents, puisque
des plus competenfs en cette matiere de pour-
suite, M. Jäger, Juge federal ä Lausanne, n'a
pas ele favorable aux dispositions introdui-
sant des changements dans le droit materiel.

Aussi le representant des hoteliers non-
proprietaires a-t-il juge opportun de revenir
ä la charge.

Le 7 Juillet il adressa au Departement
Suisse de Justice et Police la seconde requete,
dont voici le texte:

Departement Federal de Justice et Police
Berne.

Monsieur le Conseiller federal,

J'ai 1'hoimeur de vous accuser reception
de la lettre de votre Departement du 30 Juin,
repondanl ä celle que je vous ai adressee le
26, au sujet de la situation des hoteliers non-
proprielaires envers leurs bailleurs.

II semble bien regrettable que la «.Confe¬

rence consultative»* convoquee par vous, ait
cru pouvoir decider que les mesures protec-
trices de l'industrie höteliere ne seraient pas
appliquees ä cette categorie de ilebiteurs, et

que le Conseil Federal se soit range ä cette
maniere de voir. Que ceux-ci soient nombreux
ou non, leurs interets sont, en effet, tout aussi
conipromis par l'etat de guerre que ceux des

höteliers-proprietaires, socieles anonymes ou
aulres, qui exploitent cette industrie en Suisse.
Aussi cette inegalile (le Iraitement ne se com-
prend-elle pas.

Les raisons donnees par la «Conference
consultative» pour juslifier son point de vue
ne sont, d'ailleurs, pas bonnes. II est inexact
que le nombre des fermiers constitue une faible
proportion dans l'industrie höteliere, et je me
permets de vous remeltre, ä cet egard, une
liste de maisons genevöises; de grands hotels
en font partie et plusieurs d'entre eux out
des loyers qui vonl de 20 ä 35,000 francs.

Je suppose que les höteliers-proprietaires
qui out ä payer des interets hypothecates
aussi eleves ne sont pas legion.

II faut ajouter que nombreux sont les
locataires qui possedent un mobilier de grandr
valeur, formant le gage du bailleur, et qu'il
arrive que ce mobilier devient l'objet des con-
voitises, du proprietaire sans scrupules, qui
cherchera ä s'en rendre maitre en expulsant
le fermier et en 1'obligeant ii realiser ä vil
prix ce qui a coüte si eher. Car l'argument
que vous lirez du sursis general que peut de-
mander le fermier, est, malheureusement, sans
valeur. S'il est vrai, en efTet, que ce sursis soit
applicable en matiere de fermage, il ne met
cependant pas obstacle au droit du proprietaire

d'expulser le locataire des lieux loues,
en cas de defaut de paiement de son loyer.

Le sursis est done absolument inefTicace,
si le proprietaire veut user de ce droit.

Quant au droit confere par l'ordonnance
au bailleur, de sollieiter pour lui-meme le
sursis hotelier, il ne constilue pas une garan-
tie en faveur ilu fermier, car il depend du
bailleur d'en faire ou 11011 usage, selon ses
convenances personnelles, el suivant les avan-
täges qu'il peut en relirer pour son propre
compte.

C'est une sauvegarde pour le proprietaire,
non pour le fermier.

Or, c'est precisemenl celle protection que
je considere comme juste d'accorder.

Veuillez agreer, Monsieur le Conseiller
federal, l'assurance de ma haute consideration.

F. Raisin.

Apres la lecture de ce document on ne
peut plus avoir de doutes quant ä la necessite
d'intervenir rapidement et vigoureusement en
faveur des hoteliers non-proprietaires. Le
Conseil Federal ne pourra plus excuser son



refus d'apporter des changements dans le sens
desir£ aux dispositions de I'ordonnance du
2 Novembre en alleguant la faible proportion
des hoteliers non-proprietaires dans l'industrie
höteliere suisse. Et d'autre part ceux-ci
represented des interets trop considerables pour
qu'on omette de les prendre en consideration.
II est ;'i esperer que cette nouvelle requele
fournira au Conseil Federal l'occasion de fixer
dans une nouvelle ordonnance les mesures
en favour des hoteliers non-proprietaires con-
cernant le sursis ä accorder au prix du loyer.

En attendant nous nous permettons d'atti-
rer l'attention des hoteliers non-propriötaires
sur l'arrete du Conseil Federal du 26 Aoüt 1914
suspendant, si la situation precaire du pre-
neur justifie cette mesure, le droit du bailleur
d'assigner au preneur en retard avec le paie-
ment d'un terme un delai au bout duquel le
contrat est resilie faute de paiement et de
requerir l'expulsion du bailleur. Mais il va
de soi que dans de nombreux cas, cette
mesure sera inefficace et qu'il faut des diposi-
tions tenant largement compte de la crise
actuelle qui va toujours en s'aggravanl el des
inlerels economiques en jeu.

Impöt federal de guerre.
(Etude destinde aux hoteliers et i leurs clients.)

(Fin.)

V. La procedure pour la taxation
et la perception de l'impöt dc guerre.

A. Obligation de remplir le formulaire officiel.
Tout contribuable, sans exception, que l'impöt
de guerre l'atteigne ou non, doit remplir le

formulaire officiel.
S'il ne le fait pas, meine apres avoir regit

une sommation personnelle de deposer son
formulaire rempli aupres de la commission de
taxation, il se rend passible d'une amende de
1 ä 50 fr. et il perd le droit de recours contre
la taxation officielle.

La commission de taxation doit aviser tout
contribuable, si eile accepte la taxation de-
taillee ou sommaire, ou si eile trouve cette
derniere trop basse ou la taxation detaillee
incomplete. Dans ces deux derniers cas, le
contribuable a un delai de 14 jours pour remplir

la declaration el la renvoyer a 1'autorite
competente. Celle-ci a aussi le droit d'aviser
le contribuable qu'ayant trouve sa taxation
insuffisante, eile l'a classe dans telle classe
plus haute. Le contribuable a un delai de
14 jours pour adresser une reclamation ecrite
a la commission de taxation contre cette decision.

Ce service n'a pas l'obligalion de citer le
contribuable personnellement pour l'entendre.

L'ordonnance prevoil qu'une commission
de taxation sera nominee par arrondissement
d'impöt pour les personnes physiques et une
seule autorite de recours par canton. La taxation

des personnes morales soumises il l'impöt
doit etre confiee dans chaque canton a une
autorite unique.

La commission de taxation a 1'obligation
d'examiner en temps utile les reclamations
justifiees qui lui ont ete adressees et d'in-
former par ecrit le contribuable si, et even-

tuellement dans quelle mesure, il en a etc
tenu compte.
B. Obligation de fournir des renseignements.

Les contribuables sont tenus de repondre
veridiquement aux demandes de renseignements

qui leur sont adressees par les commissions

de taxation ou de recours. En cas de
non-comparution ä la citation, ils sont pas-
sibles aussi d'une amende d'ordre de 1 ä 50 fr.
et ils perdent le droit de recours.

C. Recours.
La commission de taxation ayant avise le

contribuable qu'elle n'a pas accepte sa
reclamation ecrite ou qu'elle ne l'a admise que
partiellement, ce dernier a un delai de 14 jours
pour interjeter un recours ecrit et formulant
des demandes precises aupres de 1'autorite
cantonale de recours.

Avant d'entrer en matiere, celle-ci doit
examiner si le recours a ete fait en temps utile
et si les reclamations ont ete presentees et
n'ont pas ete reglees par la commission de
taxation. On peut recourir tant contre
1'obligation de payer l'impöt que contre le chiffre
de revaluation.

Dans le delai d'un mois a partir dc la
notification de la decision prise par l'aulorile cantonale

de recours, le contribuable pent saisir d'un
recours ecrit la commission de recours föderale
s'il estime que l'autorile inferieure n'a pas
applique ou a faussenienl applique une
disposition legale ou que la prestation qui lui est
imposee est manifeslemenl calculee d'une
maniere inexacte.

La Confederation pent recourir contre la
decision de l'anlorite de recours cantonale
pendant un delai de deux mois.

D. Amendes d'impöt.
Le contribuable qui n'a pas declare sa

fortune ou son revenu ou en a dissimule une
partie, ou qui, par de fausses declarations,
a reussi a faire reduire son chiffre d'impöt,
est tenu de payer line contribution egale all
double de la reduction dont il a beneficie; il
peut etre passible en outre d'une amende de
50 a 5000 francs. S'il est decede, les heritiers
sont tenus au paiement de la somme cor-
respondant au double du benefice realise.
Nous doutons cependant que l'amende qui,
pourlant, doit repondre ä une faute subjective
du contribuable, puisse etre exigee d'eux. Le
texte de l'alinea 3 de l'article 40 semble
cependant plus favorable ä l'opinion contraire
ä la notre, mais nous nous basons sur l'alinea 7

de l'article 40: «Le droit de prononcer des
amendes et d'imposer des contributions sup-
plementaires se prescrit par trois ans a partir
de l'annee civile dans laquelle le dernier
paiement d'impöt aurait du etre effectue.» Conime
on voit, le fait de prononcer des amendes et
celui d'imposer des contributions supplemen-
taires sont separes, malgre que la marginale
ne parle que d'«aniendes d'impöt». Une fois
.ce delai passe, toutes les actions contre un
contribuable ou ses heritiers sont prescrites.

E. Perception de l'impöt.
II est prevu que la premiere moitie de l'impöt

de guerre sera pergue dans le 2me semestre
de 1916 et la deuxieme moitie dans le 2me
semestre de 1917. Les impöts qui ne sont pas
acquittes dans le delai prevu sont augmentes I

de 1 interet ä 5%, si le service cantonal des
contributions ou 1'autorite de recours n'en
dispose autrement et il sera procede immediate-
ment ä leur recouvrement par voie judiciaire.

L'impöt est pergu ii l'endroit oil a eu lieu
la taxation. Si une personne change de domicile

en Suisse avant d'avoir pave integrale-
ment l'impöt de guerre, eile doit fournir des
suretes pour le montant dont elle reste de-
bitrice. Si elle quitte la Suisse, l'impöt est echu
le jour de son. depart et elle doit payer ce
jour-la le montant qui reste dii.

En cas de deces l'impöt est payable par la
succession avant le parlage.

Les contribuables domicilies ä l'etranger
et possedant des biens imposables en Suisse
et voulant les aliener, doivent paver l'impöt
avant cette alienation. 11 en est de meine des
contribuables domicilies ä l'etranger qui
veulent remeltre une entreprise exploilee en
Suisse ou se retirer d'une societe suisse dont
ils font partie comme associes ou comman-
ditaires. Si la taxation n'a pas encore eu lieu,
des süretes doivent etre fournies pour le montant

presume de l'impöt.

Voila resumes brievement Tes renseignements

qui peuvenl etre utiles aux hoteliers el
:'i leurs clients en ce qui concerne la legislation
sur l'impöt de guerre. Celle legislation, quoi-
que elaboree rapidemenl, repose sur des prin-
cipes juridiques et economiques modernes et
socialemenl jusles. II serail a souhailer que
de nombreux cantons, ou certaines parlies de
la population sont encore trop favorisees au
detriment des untres — el les hoteliers sont
generalement compris dans les dernieres —
les inlroduisenl a leur tour dans la legislation
sur la matiere. Dans certains domaines, ainsi
specialement pour ce qui concerne la taxation
sommaire ou globale du contribuable et l'im-
position des societes anonymes et cooperatives,
l'arrete concernanl l'impöt federal de guerre
a cree des innovations dont les efTets sont bien
incerlains. Mais, d'autre part, le resultat de la
votalion populaire du 6 Juin 1915 permet
d'esperer que la taxation el la perception de
l'impöt de guerre ne desappointera pas ceux
qui s'a Hernien I a ce que le peuplc se rendc
compte de la situation du pays el de la
necessity d'y remedier.

>•(

d'etendre 1'ieuvre philanthropique aussi aux
intirmieres suisses (|ui, par suite de leur
activite pleine de devouemenl pendant la
mobilisation actuelle de notre armee. out cer-
tainement aussi besoin de repos. Les
personnes dirigeanles de loeuvro d hospitalisation
ont accepte cede suggestion sous la condition
qu'elle soil approuvee aussi par les hoteliers
qui ont oll'ert au Coinite des places graluites.
Du moment qu'il s'agil d'une uuivre luunani-
taire en faveur de nos propres eompatrioles.
nous ne doutons pas qu'ils donneronl eel
assentimenl et nous prions nos membres
disposes ä reeevoir graluilemenl che/, cux des
infirmieres suisses ä faire part de leur resor
lution au Bureau central de noire Societe, nfin
que l'idee puisse reeevoir une promple
realisation.

laaaaaaaaaaaa«»

Hospitalisation d'infirmieres reconyalescentes.

Nous apprenons de source competente que
le nombre des infirmieres reconvalescentes
annoncees n'esl pas Ires grand jusqu'ä present,
de maniere que le resultat de l'oeuvre d'hospita-
lisalion n'a pas alleint les esperances des inilia-
leurs. Malgre que l'Allemagne ainsi que l'Au-
triche-IIongrie ont egalement accepte 1'olfre el
que 1'on pent s'atlendre ä l'arrivee d'un plus
grand nombre d'infirmieres pour les mois de
Juillet, Aoüt et Septembre, beaucoup des
places mises gratuitement a notre disposition
resleront probablement inoccupees.

Pour cette raison quelques representants
de l'industrie höteliere ont suggere l'idee
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Taniis interchangeable «Miiiler's Patent», Les
lamis joucnt un grand röte dan.s les cuisines,
patisseries, die/, les Kypsiers-peinlres, iilumnaeiens.
etc. Les inconvenienls iusqu'iei elaienl iinmeiises.
Les lamis elaienl tails d'un cercle de hois qui
saulait au lavage au contact du cliaud el du I'roid
el par les coups qu'ils reee\aienl an eours du dil
lavage. II en 1'aul un pour eluuine solle de lissus
mclalliqne ou en grin, ce qui porle quelqneldis a
avoir une diznine de lamis dilVercnls dans une
cuisine. I,es loiles s'usaienl dans les lairds el ne
innnquaicnl pas de rendre l'obiel inulilisable en
pen de lenips. I.es lamis elaienl dilViciles ä lenir
propres el se crassaienl dans les bonis, ee qui lais-
sail licaucoup ä desirer an point de vue liygie-
nique. Avec les «Taniis Miiller's Patent Ions les
lamis se reunissent en un seal. II se compose: d'un
cercle A en une piece: d'un cercle II ä jeu ou\crl
possedant une ouverlure ä prcssion mecanique ('..
Vous achelez au metre couranl des loiles melal-
liques /I)/ ä la «randeur de la maille desiree, ou
toile de crin IVJ. II ne vous reste qu'ä disposer
hl loile que vous desire/, servir sur le cercle A, puis
vous emboilez le cercle B el d'une prcssion du
levier ('. voire loile se Irouve I'ixee el voire lamis
pret ä fonclionner. \'ous pouvez lemplacer les
loiles mclalliques ou de crin par une servielle,
ce' qui scrvira ä passer des Helees, on par une
elaminc pour passer les bouillons el consommes,
voire inline une panosse pour passer les bnilcs el
Kraisses :'t I'rilure. Les avanlaues du «'l'amis
Miiller's Patent, sont les suivnnls: 1° (iareasse en
I'er ordinaire elame (solidite ä loule epreuve).
2" Se fait en Irois grandeurs dilt'erenles, ce (|ui
permet d'uliliser les vieiltes loiles melalliqnes
jusqu'ä la derniere extremite. 3°Monlaf,'e el deinon-
ta«e inslantanes. 4° this de reparation de loiles,
ni de carcasse. 5° Facilile de nelloyajie. (>" ('.luuiue
piece peilt el re neltoyee separemenl. 7" Plus de
crassc dans les bords. 8° lmpossibilile de donner
le Kofi I d'un produit passe avant. 9° IlyKieniquc
en tous points. 10° Realise l'economie d'acbat de
multiples lamis. Economic de temps et de travail
pour l'ouvrier. Peut se resumer dans ces mots:
«Tous dans un». tie lamis va Irouver sa place
dans tous les hotels, restaurants, cafes el cliez les
particuliers soueieux de l'liysiene, de la pratique
el d'une sage economic. C'esl M. L. Miiller, du
(iarllon-Itölel, ä t.ausamie, — ä qui il faul s'ndres-
ser pour tons renseignenienls el commandes,
qui en est l'invenleur. Le construcleur est un I.au-
sannois bien connu, M. (ih. Margot, construcleur,
avenue du Simplon.

LUGANO ADLER'Si
b. Bahnhof, umgeben von Garten, jedes Zimmer mit
Aussicht auf d. See. Zim. v.Fr.2, Pens. v. Fr. 7an. Mi.

Für Inserate Mitglieder Ntchtmitglieder
bis ZU 8 Zeilen Spenn txtr« Mit Unter Chiffre

werden berechnet berechnet Adrene Schweiz Auelend

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2.— „ 2.50 „ 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Chef de cuisine. Hotel de passage en France demande
comme chef jeune cuisinier traraiileur et d^gourdi. Gages 2*0.

Place 4 l'annee. Chiffre 1576

Chef'Cuisinler est demande par bonne famille anglaise pour
aller ä Sievra-Leone (Afrique.) De preference Suisse franQais,

Age de 30 a 35 ans. Bons gages. Ecrire a Mme. Wilkinson, Hotel
Rlchemond, Gen6ve. 1571

Commis de cuisine est demandd pour le Piccadilly Hotel
h Londres Gages 25 sh. h 35 sh. Blanchi; voyage aux frais

de l'ouvrier. Ecrire h Mr. Victor (chef), Plceadilly Hotel, Londres. 28

Gesucht in Bergbotel der franz. Schweiz eine Alde~Econo-
mat-Volontörin, 1 Bureau~Voiontärin und 1 Saal*

lehrtochter, alle französisch sprechend. Gefl. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Photo erbeten. Chiffre 1574

Gesucht zum baldigen Eintritt in erstklassiges Passanten-
Hotel: 1 jüngerer, tüchtiger Oberkellner, sowie ein junger,

gewandter Zimmerkellner. Offerten mit Zeugniscopien und
Photo erbeten. Ohlffre 1577

Gesucht in Hotel mit Internierten, für sofort: 1 energische
Haushälterin (englisch unerlässiich), 1 tüchtiger Koch,

1 Casserolier~Helzer, 1 Hausmädchen (Putzerin).
Offerten mit Zeugnisabschriften, Altersangabe und Lohnansprüchen
erbeten. Chiffre 1578

Secr6taire«Volontalre est demandd de suite, de preference
jeune bomme possedant ddjk connaissances de comptabilite

d'hötels. Envoyer offres avec references et photo. Chiffre 1575

Postmarken Lü lita-poi
werden als Zahlung ne sont pas
nicht angenommen. accepts en paiement.

ZahlBBoenlnderSäweiz PaioMDti to Sollte

kostenfrei, per Postsans frais, par chdque
check an: Postcheck- postal sur la compte de

Conto V85. chäques postaux V 85.

IMm im Hod Mementi ä l'Elraigei

per Mandat. par mandat.

StellengESUGlie «Oeinoniles de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzelle 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen). fr. 2.— Fr. 2.50
Jede ununterbrochene Wiederholung I.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostentrele Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.!>i s
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| Bureau & Reception.
•2aaa||£

Suchhalter-Kontrolleur, bilan'z- und warenkundig, sucht
Stelle. Event, auch vorübergehend für Neueinrichtung 'und

Nachtragen von Büchern. Offerten unter Chiffre Z. S. 3168
befördert die Annoncen-Exp. Rud. Mosse, Zürich, Liinmatqaai 34. (439)

Bureaustelle sucht per sofort in grösserem Hotel, gebildeter,
junger Mann, unverheiratet, nüchtern und guten Charakters,

schreibtüchtlg und bewandert in den d ei Ilauptsprachen. Ch. 21

Bureauvolontärin. Gewandte, seriöse Tochter sucht pas*-
sendc Stelle. Spricht deutsch, franz. ui.d englisch. Ch. 974

Demoiselle de bureau, connaissant la partie et de toute
confiance, cherche place de suite ou pour la saison dans

hötel de montagne de preference. Certificate et references k
disposition. Ecrire sous Y 3164 L k S. A. Suisse de publicity Haasen-
stein & Vogler, Lausanne. 27

Direktor (Schweizer), militärfrei, fach- nnd sprachenkundig,
mit Ia. Referenzen, sucht passende Stelle bei bescheidenen

Ansprüchen, event, auch als Sekretär. Offerten unter Chiffre
Z. K. 2060 ao die Ann.-Expedltion Rudolf Mosse, Zürich, Limmat-
quai 34. 444 (272)

Gerant. Verheirateter Hotelier würde die wirtschaftliche Lei¬
tung eioes Sanatorium, Kuranstalt oder Pension übernehmen

bei bescheidenen Ansprüchen. Offerten unter Chiffre Je 2937 Z

an die Schweiz. Annoncen-Expedition Haascostein & Vogler, Zürich. 29

Secretaire«demolselle. Suissesse franfaise, presentant
bien, possedant belle ecriture, au courant d*»s langues et de

chaqne comptabilite, ainsi qne reception, machine a ecrire, desire
place a l'annöe dans bon hotel, si sosaible pour de suite.
Pourrait aussi surveiller le service de salle ou aider a la mai-
tresse de maison. Chiffre 999

Secr6taire-volontaire, Präsentant bien, ayant fait pln-
aienrs places comme somineiier, cherche engagement dans nn

bnreau d'hötel, si possible en Suisse allemande, pour se perfec-
tionner dans la langue. Bonnes rcfdrences. Chiffre 17
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BufTefdame oder Gouvernante«Ceneral8telle sucht
tüchtiges, erfahrenes Fiäulein. Deutsch nnd franzdsich

perfekt sprechend. Prima Zeugnisse. Chiffre 15

Kelinerlehrstelle sucht per sofort oder später möglichst in
besseres Hotel de* franz. Schweiz, mit Jahresbetrieb, netter,

fleissiger Aargauer. Chiffre 22

Oberkellner, Schweizer, 31 Jahre, der 3 Hauptsprachen
mächtig, mit sämtlichen Bureauarbeiten und Reception

vertraut, sucht passendes Engagement. Prima Referenzen des In-
und Auslandes zu Diensten. Chiffre 994

Oberkellner, Schweizer, 35 Jahre, prima Restaurateur (Koch),
3 Hauptsprachen, mit sämtlichen Bureauarbeiten nnd Reception

vertraut, sucht passendes Engagement für Herbst- oder
Wintersaison. Prima Referenzen. Chiffre 20

Saaltochter. Junge, zur Zeit noch in Stellung befindliche
Tochter, mit guten Zeugnissen, sucht Engagement als

Saaltochter, wenn möglich Jahresstelle. Suchende spricht auch
französisch. Qeff. Offerten unter Chiffre Z. J. 3159 befördert die
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Lhnmatquai 34. (440)

Sommeller cherche place dans bon hötel, comme commis de
restaurant. Bons certificats. Entree Aoüt. Chiffre 27

•

Cuisine & Office.
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Chef de cuisine, Önergique, exempt de service militaire,
Suisse franc&is. parlant allemand. 35 aos, cherche engagement.

Saison ou k l'annee. Adresser offres sons chlffrc B. W. 5787

a l'Agence de publicity Rudolf Mosse, Bälo. 456 (428)

Chef de culslne, 29 ans. econome et travailleur, libre de
suite, cherche place, de preference dans la 8uisse francais?-

Chiffre 23

Küchenchef, tüchtiger, in Restaurant und Table d'höto
durchaus bewandert, sucht Stelle. Offerten unter Fe 4080 y

an Publlcitas A.-G. (HaascnBtein & Vogler), Basel. (30)

Waren~ u. Boncontrolleur, tüchtig u. sprachenkundig,
sucht dauernden Posten. Chiffre 14
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_ -Jouvernante, deutsch, franz. und engliseh sprechend,
sucht Engagement als solche, event, auch als Generalgouver-

naiite. Chiffre 25

Etagengouvernante im Hot.lfach bewandert, sucht Stelle
für September oder auch früher. Event, auch als Generat-

gonvernante. Chiffre 24

Gouvernante» einfache, seriöse Person, gesetzten Alters,
sucht Vertrauensposten für Etage, event, auch als Hausgou-

vernante in kleineren Betrieb. Gute Zeugnisse. Chiffre 19
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poncierge, sprachengewandter, tüchtiger, zuverlässiger Mann,
w mit gnten Empfehlungen von Hotels ersren Ranges, milUär-
frei, sucht Stellung als solcher oder auch als Conducteur. Ch.987
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Oeneralgouvernante. Geschäftstüchtige gut präsentierende
wl Hotcldireetrice gesetzton Alters, wünscht bei bescheidenen
Ansprüchen VertrauenSBtclie als Generalgouvernante-Sekretärin
in gutem Hause; würde event, auch feines Restaurant übernehmen.

Chiftre 966

Gouvernante. Tüchtige, erfahrene Hotelcouvermintc, deutsch,
franz., engl, und italien., gut präsentierend, energisch,

selbständig, sucht passende Vertrauensstelle. Jahresstelle bcvo'zugt.
Chiffre 16

Gouvernante. Intelligente Tochter, im Hotclfach bew&ndort,
deutsch, französisch und englisch sprechend, sucht Stelle als

Gouvernante in besseres Hotel. Dieselbe hat einen Buchhaltungi-
knrs absolviert und würde sich auch gerne im Bureau betätigen.
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Otelschreiner» mit langjähriger Praxis und prima
Zeugnissen, Bucht Jahres6telle. Chiffre 26H

Mütze der Hausfrau. Deutsche, gesetzten Alters, im Haus-
halt erfahren, sucht Stelle als Stütze der Frau. Chiffre 18

Zur gefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".

Avis. Um unliebsame Verwechs¬
lungen, Reklamationen und

Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offerten die genaue Angabe
der Chiffre-Nummer nicht zu unterlassen.


	

